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Einleitung

Wir kennen sie alle, die klassische Kartenkassette. Spielkarten, Geldscheine 
oder Zettel verschwinden, erscheinen oder werden ausgetauscht. Unge-
zählte Kassetten wurden und werden noch heute in Umlauf gebracht, aus 
Holz, Kunststoff oder Metall. In diesem Buch habe ich einmal alle mir zur 
Verfügung stehenden Informationen zur Kartenkassette zusammen-
getragen. Dabei bin ich durchaus auf Literatur und Kassetten gestoßen, die 
ich so nicht kannte. Sie �nden hier aber auch Abwandlungen, wie die 
Kartendose, das Card Tripod, Changieretuis, Vorhersagekästchen und 
Verschwindekästchen. Auch wenn es sich nicht unbedingt um die klassische 
Kartenkassette handelt – sie gehören alle dazu!

Möchte man sich heute für eine Routine die passende Kartenkassette 
zulegen, kann man sich vor Angeboten kaum retten. Waren ab den 1980er-
Jahren die flachen Kassetten angesagt, wie die der Firma Tenyo, sollte man 
heute auf höhre Exemplare zurückgreifen, die ein komplettes Kartenspiel 
aufnehmen können. Dabei sollte man auch etwas mehr Geld ausgeben, denn 
nur die hochwertigen Varianten aus Holz sehen bei der Vorführung 
unscheinbar aus – für die Zuschauer sollte es nur ein Behälter sein, um ein 
Kartenspiel aufzunehmen.

Bisher konnte ich zum Thema „Kartenkassetten“ keine Publikation aus-
machen, die sich nur mit einer „Gesamtschau“ beschäftigt hat. Und so hoffe 
ich, Ihnen, liebe Leser und Leserinnen, einen umfangreichen Überblick zu 
diesen universell einsetzbaren Zauberrequisiten vermitteln zu können. Und 
vielleicht holen Sie ja „Ihre Kassette“ nochmals hervor, um sich damit zu 
beschäftigen.

Bedanken möchte ich mich auch bei DIXON, Steve Beam und Andy Martin. 
Durch deren Unterstützung kann ich Ihnen hier wieder einige sehr schöne 
Kartenkassetten zeigen.
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Ein klassisches Zauberrequisit

Die Kartenkassette als klassisches Zauberrequisit zu bezeichnen kann man 
spätestens dann, wenn man weiß, dass ein „Mr. Lane“ um 1788 so eine Kassette zur 
Restaurierung einer Spielkarte eingesetzt haben soll. Diese Information 
verdanken wir Sidney W. Clarke (1864-1940) mit seinem Buch „Annals of 
Conjuring“. Es handelt sich um die Veröffentlichung der Zauberhistorie, als Serie 
auch in dem Periodikum „The Magic Wand“, zwischen den Jahren 1924 und 1928, 
veröffentlicht. Sicherlich werden zu diesem Kunststück früher oder später weitere 
Quellen erschlossen, die noch weiter zurückführen. Schon Johann Nepomuk 
Hofzinser machte sich das Prinzip der Kartenkassette zunutze. Er verwendete eine 
runde Metalldose mit drei Einlagen, eine dieser Einlagen war sogar im Deckel der 
Dose verborgen. Absolut täuschend war auf der Einlage und der darunter 
be�ndlichen Vertiefung sein Monogramm eingraviert. Eine Manipulation mit 
dem Deckel war somit absolut nicht zu erkennen. Mit diesem Requisit ist eine 
dreifache Restaurierung einer Spielkarte möglich.

Eines der Exemplare �ndet man heute noch in der McManus-Sammlung der 
„Library of Congress“ in Washington. Diese Kartendose beschreibt zum einen 
Magic Christian im Band Nr. 2 seiner Non-Plus-Ultra-Bücher sehr ausführlich, hier 
können wir auch nachlesen, dass schon Ludwig Döbler eine Kartendose nutzte, mit 
nur einer Einlage – und auch Ottokar Fischer in seinem Buch „Johann Nepomuk 
Hofzinser – Zauberkünste“, wobei Magic Christian die Beschreibung des 
Kunststücks von Fischer als reine Spekulation vermutete. Magic Christian hat zehn 
dieser Dosen nach dem Original von Hofzinser als Replik anfertigen lassen.

Die Kartenkassette, im englischen „Changing Card Box“ genannt, wurde aus 
Kunststoff, Plexiglas, Metall oder Holz angeboten. Qualitativ hochwertige Kas-
setten aus Holz können noch heute gekauft und verwendet werden. Oft in 
Zauberkästen enthalten, hier aber eher aus billigem Kunststoff, erwecken sie leider 
nicht den Anschein eines seriösen „Aufbewahrungsbehälters“ für Spielkarten. Oft 
auch zu dünn, nehmen sie kein komplettes Kartenspiel auf – das ist ein Manko. Ed 
Massey brachte um 1947 eine Kassette auf den Markt, mit deren Hilfe man mehrere 
Kunststücke zeigen konnte, da auf der einen Seite der Kassette ein hoher Einsatz 
eingelassen war. Beim Schließen und Wenden konnte so der Inhalt unter dem 
Einsatz mit dem sichtbaren Inhalt ausgetauscht werden. Allerdings konnte der 
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Einsatz nur die Hälfte eines Kartenspiels aufnehmen. Bei einer dem Kunststück 
beigelegten Routine wurde die Hälfte eines Kartenspiels mit einer Rasierklinge mit 
in die Kassette gelegt. Nach dem Öffnen waren alle Karten zerschnitten, nur eine 
vorher ausgewählte Spielkarte blieb unversehrt.

Auch wenn man heute nur noch sehr selten Kunststücke mit Zigaretten sieht, 
waren diese früher sehr beliebt. Die Zeiten haben sich geändert. Basierend auf Bert 
Allertons „Card and Cigarette Case“, beschrieben in seinem Buch „The Close-Up 
Magician“, brachte Pat Conway Ende der 1960er-Jahre ein Etui auf den Markt, mit 
dem man eine Spielkarte austauschen konnte. Ken Brooke kaufte die Rechte an 
dem Kunststück. Anfänglich benötigte man ein Gummiband für den Effekt. Fred 
Lowe schlug aber eine Änderung vor. Zum Austausch eignen sich auch 
Geldscheine, Visitenkarten und andere flache Gegenstände.

Die Firma Tenyo hat in den 1970er-Jahren eine Kartenkassette aus Kunststoff 
vermarktet, die vermutlich bis heute von einigen Künstlern verwendet wird. Mit 
Hilfe einer Einlage im Inneren kann man Spielkarten, Geldscheine oder Zettel 
unbemerkt austauschen oder restaurieren. In einfachen Ausführungen liegt die 
Einlage lose in der Kassette, bei anderen Ausführungen wird die Einlage mit einem 
Magneten in der Kiste �xiert. Man ist hier davon ausgegangen, die Kassette nach 
einem Kunststück vorzeigen zu müssen. Nimmt man am Anfang einer Routine das 
Kartenspiel aus ihr heraus, erübrigt sich das „Untersuchen“. In den Büchern von 
Professor Hoffmann (Angelo John Lewis, 1839-1919) werden verschiedene 
Exemplare beschrieben.

Carl Brema (Karl Friedrich Brehmer, 1864-1942) reichte am 12. April 1928 ein Patent 
zu einer Kartenkassette ein. Brema schreibt, dass seine Kassette für diverse 
Kartentricks geeignet ist. Dabei wird in der Patentschrift beschrieben, dass Carl 
Brema eine leicht zu handhabende und unverfänglich aussehende Kassette ent-
wickelt hat. Mit dem erklärenden Text hat er auch einige Zeichnungen mit 
eingereicht. Im Patent zu sehen, ist die Kassette in geöffnetem Zustand, darunter 
zwei Abbildungen mit einem leicht vergrößerten Querschnitt. Die Abbildungen 
darunter zeigen Ansichten beider Seiten in geschlossenem Zustand. Es sind auch 
einige durchsichtige Kartenkassetten (Clear Card Box) auf den Markt gekommen. 
Zu nennen ist hier eine Ausführung von Brian Cook der Firma „Magic Crafter“ aus 
dem Jahr 2009. Nicht auf Spielkarten oder Zettel beschränkt werden auch längliche 
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Kassetten für Geldscheine angeboten. Sie haben die gleiche Funktion für den 
Austausch, nehmen aber einen ungefalteten Geldschein auf. Der US-Amerikaner 
Steve Beam sammelt Kartenkassetten, allerdings nur Exemplare aus Metall. Er hat 
mir freundlicherweise einige Fotos seiner Sammlung zur Verfügung gestellt. In 
seinem Besitz be�ndet sich auch eine runde Dose, die der von Hofzinser ähnelt. 
Die Idee mit der Gravur wurde auch von der Firma Klingl in Wien aufgegriffen. In 
den Abbildungen �nden Sie eine solche Kartenkassette, graviert mit Weihnachts-
grüßen aus dem Jahr 1942. Die Gravur ist vor und nach einem Spielkartenwechsel 
zu sehen. In der Ausarbeitung „Fifty Ways to Use a Card Box“, erschienen im Jahr 
1969, unterteilt der Autor Don Tanner (1924-1981) die Kartenkassette in fünf 
Kategorien.

Es gibt fünf gängige Arten von Kartenkassetten auf dem Markt. Die erste, beliebteste und 
günstigste ist die Box mit loser Klappe. Dabei handelt es sich um eine einfache Box aus Holz 
oder Kunststoff, die aus zwei mit Scharnieren verbundenen Teilen und einer separaten 
Einlage besteht, die lose in die jeweilige Hälfte passt. Diese Boxen sehen in der Regel 
aufrecht und verkehrt herum gleich aus. Legt man eine Karte in eine Hälfte der Box und, 
deckt sie mit der Einlage ab, erscheint die Box leer. Schließt man die Box anschließend und 
legt die Seite mit der Einlage nach oben, fällt diese in die untere Hälfte. Beim erneuten 
Öffnen ist die Karte sichtbar. Alles, was sich jetzt unter der Einlage be�ndet, ist jedoch 
verborgen. Der zweite und deutlich teurere Boxtyp ist die Box mit verschließbarer Einlage. 
Sie ist so konstruiert, dass die Einlage in jeder Hälfte der Box „eingerastet“ werden kann. 
Der Vorteil dieser Box ist, dass die Zuschauer sie frei prüfen können. Der dritte Typ ist die 
Metallbox. Diese Box hat zwei separate Fächer. Eines davon kann im geschlossenen 
Zustand vom Betrachter nicht geöffnet werden und ist nicht einmal sichtbar. Da diese Box 
keine Einlage hat, funktioniert sie nach einem völlig anderen Prinzip als die anderen 
Boxen. Viertens haben wir eine Kartenbox in Form einer kleinen Schublade, die in ein 
Holzetui passt. Diese Box verfügt über eine Einlage, die oben im Etui versteckt gehalten 
werden kann. In dieser Position kann eine Karte über der Einlage verborgen sein. Durch 
das Einschieben der Schublade in das Etui wird die Einlage freigegeben, die zusammen mit 
allem, was darüber verborgen ist, in die Schublade fällt. Der fünfte Artikel ist zwar keine 
Box, erfüllt aber viele ähnliche Zwecke. Er besteht aus Metall und heißt „CARD TRIPOD“. 
Er verfügt über eine Metallabdeckung, die über die runde, flache Oberseite des Stativs 
passt. Beim Abnehmen der Abdeckung wird eine Einlage und natürlich alles darüber 
freigelegt, wodurch alles darunter Verborgene sichtbar wird.
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Mr. Lane und die Kartenkassette

In dem Buch „Annals of Conjuring“ von Sidney W. Clarke �ndet man ab Seite 77 
einige Informationen über „Mr. Lane“. Dort kann man nachlesen, dass Lane wohl 
im Jahr 1778 einen Zauberstand auf dem „Bartholomeo Fair“, eine Art Messe, hatte 
und sich selbst „His Majesty’s Conjurer“ nannte. Erste Erwähnungen in Ver-
bindung von Lane und dieser Messe �nden sich aber erst ab 1786. Eines seiner 
Kunststücke war „The Magical Burning Box“, bei der ein Zuschauer eine Karte aus 
einem Kartenspiel ziehen durfte, von dieser Karte eine Ecke abgeschnitten wurde 
und in der Hand des Zuschauers verblieb. Der Rest der Karte wurde verbrannt und 
die Asche in ein Kästchen gegeben. Dort wurde die Karte restauriert und die Ecke, 
die der Zuschauer hielt, passte genau.

Abb.: Mr. Lane, aus „Annals of Conjuring“ von Sidney W. Clarke
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Aus der Werbung

Für die Kartenkassette wurde in Zauberkatalogen, Fachzeitschriften oder haus-
eigenen Werbeblättern mehr oder weniger aufwendig geworben. Waren es zum 
Teil nur ein paar wenige Sätze, wurden andere Angebote mit aussagekräftigen 
Zeichnungen oder farbigen Bildern untermauert.

Im Katalog Nr. 15 von August Roterberg aus dem Jahr 1913 wird unter der Nummer 
170 eine Kartenkassette (The Magic Card Box) für 75 Cent angeboten. In einem 
illustrierten Katalog der „Boston School of Magic“ (W. D. Leroy) aus dem Jahr 1917 
�ndet man unter der Nummer 74 die Werbung zu einer Kartenkassette, der „Magic 
Card Box“. Im selben Katalog wird unter der Nummer 111 die „Eclipse Card Box“ 
und unter der Nummer 115 die „Brass Card Box“ angeboten.

Im Katalog Nr. 13 aus dem Jahr 1952 der Firma Abbott wird für eine Kartenkassette 
in Form eines Zigaretten-Etuis geworben. Im Katalog Nr. 8 der Firma Floyd Gerald 
Thayer aus dem Jahr 1936, �ndet man mehrere Angebote von Kartenkassetten. 
Darunter auch eine verschließbare Variante.

In der englischen Zeitschrift „The Gen“ �ndet man im 4. Jahrgang, Heft Nr. 1 aus 
1948, eine Werbung zu einer „Unique Card Box“. George Armstrong, der Heraus-
geber des „Magic Wand“, lobt diese Kartenkassette in den höchsten Tönen.

Im Max Haug Katalog von 1962 �ndet man zwei Angebote von Kartenkassetten. 
Zum einen eine Metall-Version, mit Hammerschlaglack lackiert und Messing-
scharnieren. Dann eine sehr dünne Version mit dem Namen „Ultra-Card-Box“. 
Diese Ausführung ist aus Messing, hochfein poliert und vernickelt. Im Astor-
Katalog vom Dezember 1975 �ndet man gleich drei Angebote von Kartenkassetten. 
Auf Seite 237 wird eine Standardversion in zwei Ausführungen angeboten, dann 
eine magnetische Ausführung und eine schwarze Kunststoff-Kassette aus den 
USA. In der Magie, 38. Jahrgang, Heft Nr. 6 aus 1958 �ndet man eine Werbung für 
eine „Mysteriöse Kartenkassette“ von Herbert von der Linden. Diese Werbung 
wurde auch in seinem Hauptkatalog Nr. 62 abgedruckt.
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Abb.: Werbung aus dem Katalog Nr. 15 von August Roterberg aus dem Jahr 1913

Abb.: Werbung aus dem Katalog von W. D. Leroy aus dem Jahr 1917

Abb.: Werbung aus dem Abbott-Katalog Nr. 13 aus dem Jahr 1952



Die Kartenkassette

- 12 -

Abb.: Angebote der Firma „Floyd Gerald Thayer“, Katalog Nr. 8, 1936
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Abb.: Werbung aus der GEN, 4. Jahrgang, Heft Nr. 1 aus 1948
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Abb.: Angebote zu Kartenkassetten aus dem Max Haug Katalog, 1962

Abb.: Werbung für die „Mysteriöse Kartenkassette“ von Herbert von der Linden.
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Abb.: Angebote zu Kartenkassetten aus dem Astor-Katalog, 1975
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Zauberbutike

Im Zauberbrief Nr. 11 der Zauberbutike, aus dem Jahr 1983, wird eine „Ultra Card 
Box“ aus Metall mit zwei Metall-Einlagen für DM 15,00 angeboten. Die Kassette ist 
zweifarbig rot und schwarz. Die Einlagen sind mit schwarzer Folie überzogen, 
damit nichts verkratzt. Im Angebot sieht man auch die Werbung des 
Spezialthemas Nr. 11 („Jeder Magier hat eine“) von Jochen Zmeck. Es handelt sich 
um eine Zusammenstellung von Kunststücken mit einer Kartenkassette. Bei 40 
Seiten im Format Din A4 kostete das Manuskript DM 20,00.

Im Zauberbrief Nr. 48 der Zauberbutike, aus dem Jahr 1989, wird das Kunststück 
„Card Case magnetisch“ für DM 27,50 angeboten. Es handelt sich hier um die 
Tenyo-Variante (T-40). Die Abbildung ist recht einfach gehalten. Im Zauberbrief 
Nr. 104 wurde sie erneuert und ist zudem auf dem Cover abgebildet.

Im Zaubertelegramm Nr. 2005/3 wurde eine „Riesenkarten-Kassette“ für € 40,50 
angeboten. Zum Lieferumfang gehörte ein 9-seitiges Manuskript im Din A4-
Format. Dieses konnte man auch separat erwerben.

Im Zaubertelegramm Nr. 2009/9 der Zauberbutike wurde eine „Transparente 
Kartenbox“ für € 28,00 aus schwarzem Kunststoff angeboten. Diese unscheinbar 
aussehende Kassette hat einen einschiebbaren durchsichtigen Deckel. Jederzeit ist 
so eine Spielkarte sichtbar. Mit ihr kann man alle Standardkunststücke einer 
Kartenkassette vorführen, zudem nimmt sie auch ein komplettes Kartenspiel auf. 
Die Effekte werden durch einen beweglichen Boden möglich.

Im Zaubertelegramm Nr. 2011/3 der Zauberbutike wurde eine „Spinnen-Kassette“ 
für € 28,00 angeboten. Es handelt sich um eine spezielle magnetische Karten-
kassette, bei der auf dem Boden und dem Deckel Spinnen abgebildet sind. Hier 
wird von einem Zuschauer eine Spielkarte gewählt und in die Kassette gelegt. 
Diese wird dann verschlossen. Wird sie wieder geöffnet, liegen in der Box 15 
Miniatur-Spielkarten des gewählten Kartenwertes.
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Abb.: Angebote aus dem Zauberbrief Nr. 11, 1983
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Abb.: Werbung aus dem Zauberbrief Nr. 104, 1999.
Das Foto wurde hier von mir vom Cover eingefügt.

Abb.: Card Case magnetisch, Werbung aus dem Zauberbrief Nr. 48, 1989.
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Effekte und Routinen

Zu den unterschiedlichsten Varianten der Kartenkassette �ndet man in den uns 
bekannten Fachzeitschriften Artikel von Zauberkünstlern, die dem Leser zum 
einen ihre Handhabung der Kassette oder ganze Routinen beschrieben haben. 
Dabei ist erstaunlich, wie modern die Beiträge und Inhalte heute noch sind.

In der Zeitschrift „Magic Wand“, 2. Jahrgang, Heft Nr. 5 aus 1912, �ndet man einen 
Beitrag von George Johnson mit einigen seiner Überlegungen zur Roterberg 
Kartenkassette.

In der Zeitschrift „Magic Wand“, 4. Jahrgang, Nr. 37 aus 1913, �ndet man einen 
Beitrag von Professor Hoffmann zur „Card Changing Box“. Im Folgeheft Nr. 38, 
Oktober 1913, wird der Artikel fortgesetzt. Zudem �ndet man in seinen Büchern 
„Modern Magic“ und „More Modern Magic“ ausführliche Informationen zu 
mehreren verschiedenen Kartenkassetten.

In der Zeitschrift „Magic Wand“, 23. Jahrgang, Nr. 162 aus 1934, beschreibt Roy 
Walker die Roterberg Box. In der Zeitschrift Sphinx, 47. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 
1948, beschreibt „Newmann, the Hypnotist“ eine Kartenkassette von Hardin Jasper 
Burlingame (1852-1915).

In der Zeitschrift „Magic Wand“, 18. Jahrgang, Oktober-November 1929, wird ein 
Kunststück mit dem Namen „A Novel Card Box“ beschrieben. Der Autor ist ein 
„Professor Edgar“. In der Zeitschrift „Phoenix“, Ausgabe Nr. 151 aus 1948, 
beschreibt Bruce Elliott seine Handhabung einer Kartenkassette unter dem Titel 
„Lu-Site“.

In der Sonderausgabe der „Magischen Post“ zum Jahreswechsel 1948/1949 �ndet 
man auf Seite 8 einen Beitrag von Richard Röhl. Er beschreibt einen Karteneffekt 
unter dem Namen „Das Röhlsche Zigarettenetui zum Vertauschen von Karten 
usw.“ In der Magie, 35. Jahrgang, Heft Nr. 7 aus 1955 beschreibt Al Torsten auf zwei 
Seiten ein Kunststück unter Verwendung eines Bilderrahmens und einer Karten-
kassette.
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Abb.: Erläuterungen zur Kartenkassette, George Johnson, Magic Wand, Mai 1912
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Abb.: Card Changing Boxes, Professor Hoffmann, Magic Wand, September 1913
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Abb.: Card Changing Boxes, Professor Hoffmann, Magic Wand, Oktober 1913



Die Kartenkassette

- 26 -

Abb.: Changing Card Boxes, Modern Magic, Professor Hoffmann
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Abb.: Improved Card Drawer, More Modern Magic, Professor Hoffmann
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Abb.: Erläuterungen zur Kartenkassette, Professor Edgar, Magic Wand, Oktober 1929
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Abb.: Roterberg Box, Roy Walker, Magic Wand, Nr. 162 aus 1934
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Abb.: H.J. Burlingame, Sphinx, 47. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 1948
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Abb.: „Lu-Site“, Bruce Elliott, Phoenix“, Ausgabe Nr. 151 aus 1948
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New Era Card Tricks – August Roterberg

In dem Buch „New Era Card Tricks“ von August Roterberg, erschienen im Jahr 1897 
in London, werden einige Kartenkassetten beschrieben. Unter dem Titel „The Card 
Box“ �ndet man Informationen zu der uns heute bekannten Ausführung. Mit 
dieser Version (Fig. 87) kann man Spielkarten erscheinen und verschwinden 
lassen, auch ein Austausch ist möglich. Das Kästchen ist aus poliertem Holz mit 
den Teilen A und B. Diese beiden Teile sind mit Scharnieren verbunden und dienen 
jeweils als Boden oder Deckel. Üblicherweise ist der Innenteil geschwärzt. Als Teil 
C bezeichnet Roterberg eine dünne geschwärzte Holzplatte, die von den 
Zuschauern nicht bemerkt wird und vom Vorführenden mit den Fingern fest-
gehalten wird. Je nach Vorführstil kann man das Kästchen so vorzeigen, dass man 
die Box nicht umdrehen muss. Roterberg weist darauf hin, dass man den Deckel A 
auch als Boden vorzeigen kann. Wenn beide Teile gleich aussehen, ist das 
eigentlich unerheblich. Man muss nur wissen, wo sich die Platte C mit der 
verborgenen Spielkarte be�ndet. Auf jeden Fall muss man den Vorgang des 
„Umdrehens“ kaschieren, damit die Platte in den anderen Teil des Kästchens 
gleitet und die Spielkarte freigibt.

Unter dem Titel „The Mechanical Card Box“ (Fig. 88) wird in dem Buch eine weitere 
Variante beschrieben. Hier kann man einem Zuschauer die leer vorgezeigte Box in 
die Hand geben, damit er sie selbst verschließt und später wieder öffnet. Das 
Kästchen kann von ihm auch untersucht werden. Im unteren Bereich des 
Kästchens ist eine Platte drehbar gelagert. Verborgen durch das Holzwerk ist ein 
kleiner Federmechanismus, der die Platte gegen die Rückseite der Box drückt. Die 
gewünschte Spielkarte wird auf den Boden gelegt. Mit Hilfe eines Stifts, der an der 
Rückseite durch ein kleines Loch gesteckt wird, wird die Platte (A) nach innen 
gedrückt und auf den Boden des Kästchens geklappt. Das Zurückschnellen der 
Platte wird durch einen Riegel (B) verhindert. Wird der Mechanismus freigegeben, 
klappt die Platte geräuschlos nach oben und bleibt an der Rückwand stehen.

Bei der „Brass Card Box“ (Fig. 89) handelt es sich um ein einfaches Modell ohne 
Deckel. Eine Spielkarte wird durch einen „falschen Boden“ ausgetauscht. Bei der 
„New Brass Card Box“ (Fig. 90) werden im engeren Sinn zwei Boxen (B und C) 
verwendet, die sauber ineinandergesteckt werden und mit denselben Scharnieren 
am Deckel (A) befestigt sind.
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Abb.: Skizzen aus dem Buch „New Era Card Tricks“, August Roterberg, 1897
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In den Albo-Büchern �ndet man viele Fotos, Skizzen und Informationen zu 
Kartenkassetten. Im Buch „Additional Classic Magic with Apparatus“ ist im Bildteil 
eine Kassette von Okito abgebildet. Im Buch „Classic Magic Supplement No. 8“ 
�ndet man Abbildungen der „Lock Flap Card Box“ und „Jumbo Card Box“ der 
Firma Floyd Gerald Thayer. In dem Buch „Further Classic Magic with Apparatus“ 
�ndet man Informationen zur „Himber Card Box“, zur „Gamage Card Box“. Hier 
erfährt man dann auch etwas über die Kartendose von Johann Nepomuk 
Hofzinser. Magic Christian hat davon ja einige Repliken anfertigen lassen. In dem 
Buch „More Classic Magic with Apparatus“, Band Nr. 3, �ndet man einige Skizzen 
von Kartenkassetten.

In der Magie, 43. Jahrgang, Heft Nr. 6 aus 1963, beschreibt Dr. Klaus G. Müller ein 
Kunststück mit einer doppelten Kartenkassette und Zeitungsstücken zur Produkt-
ion von Geldscheinen.

In der Magie, 45. Jahrgang, Heft Nr. 5 aus 1965, beschreibt Rolf Andra das 
Kunststück „Hypnosthesia“ von Newton Hall. Einen fantastischen Effekt mit drei 
Zuschauern, die alle dieselbe Spielkarte wählen, die zum Schluss in einer 
Kartenkassette landet.

In der Zauberkunst, Heft Nr. 2 aus 1980, beschreibt Herbert Martin Paufler mit 
dem Kunststück „Die Augen links – die Augen rechts“ einen Effekt, bei dem zwei 
Zuschauer je eine Karte aus einem Kartenspiel wählen. Beide Karten kommen ins 
Spiel zurück und dieses wird in eine Kassette gelegt und mit einem Deckel 
verschlossen, auf dem ein Totenkopf zu sehen ist. Jedes Mal, wenn der Kopf auf 
dem Deckel gedreht wird, erscheint eine Zuschauerkarte im Kästchen als oberste 
Karte.

In der Magie, 72. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 1992, beschreibt Paul-Heinz Schuster den 
klassischen „Kongresstrick“ mit einer Kartenkassette.

In der Magie, Heft Nr. 6 aus 2004, zeigt Manfred Cattarius drei Effekte mit einer 
Kartenkassette. Zwei sind hier abgebildet.

In der Magie, Heft Nr. 1 aus 2011, beschreibt Jochen Zmeck mehrere Kunststücke, 
abgebildet ist die „Spukschatulle“.
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Abb.: Skizzen aus dem Albo-Buch „More Classic Magic with Apparatus“, Band Nr. 3

Abb.: Reguläre Kartenkassette
aus Holz mit Einlage

Abb.: Himber Drawer Card Box

Abb.: Open Metal Card Box
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Abb.: Sonderausgabe „Magischen Post“, 1948/1949, „Das Röhlsche Zigarettenetui“
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Abb.: Magie, 43. Jahrgang, Heft Nr. 6 aus 1963, Doppelte Kartenkassette,  Dr. Klaus G. Müller
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Abb.: Herbert Martin Paufler, Artikel aus der Zauberkunst, Heft Nr. 2 aus 1980
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Abb.: Magie, 45. Jahrgang, Heft Nr. 5 aus 1965, „Hypnosthesia“, Rolf Andra
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Abb.: Magie, 72. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 1992, „Kongresstrick“, Paul-Heinz Schuster
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Abb.: Magie, Heft Nr. 6 aus 2004, Beiträge von Manfred Cattarius
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Abb.: Magie, Heft Nr. 1 aus 2011, „Spukschatulle“, Jochen Zmeck
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Spezialthema Nr. 11 Jochen Zmeck

In der deutschsprachigen Literatur zur Kartenkassette gibt es meines Wissens bis 
heute keine bessere Lektüre als dieses Spezialthema Nr. 11. Herausgegeben wurde 
es von Eckhard Böttcher. Jochen Zmeck beschreibt hier 40 Effekte. Das Skript hat 
in der gedruckten Version 40 Seiten, die digitale Ausgabe von Lybrary.com hat nur 
28 Seiten. Jochen Zmeck unterscheidet die „einfache Kassette“ mit nur einer 
Einlage und die „doppelte Kassette“ mit zwei Einlagen. Im ersten Teil geht es um 
Kunststücke mit der einfachen Ausführung, im zweiten Teil mit der Ausführung, 
bei der zwei Einlagen zum Einsatz kommen. Es werden aber nicht nur Effekte mit 
Spielkarten beschrieben. So kommen Bildkarten, Geldscheine, Kleinanzeigen für 
Mentaleffekte, ESP-Karten, Seidenbänder und Visitenkarten zum Einsatz.
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50 Ways to use a Card Box

Wie im ersten Abschnitt dieses Buches beschrieben, gibt es viele verschiedene 
Arten von Kartenkassetten und sie werden in unterschiedlichen Preisklassen her-
gestellt. Daher kann man mit Sicherheit sagen, dass fast jeder Zauberer irgendwo 
eine Kartenbox in seiner Sammlung hat. Er benutzt sie hin und wieder, um eine 
Karte verschwinden zu lassen, oder eine Karte hervorzubringen, und hat sich 
wahrscheinlich nie Gedanken über ihre weiteren Möglichkeiten gemacht. Tat-
sächlich gibt es in der Kartenmagie unzählige neuartige Einsatzmöglichkeiten für 
die Kartenbox, darunter auch viele hervorragende, die ganz ohne Spielkarten 
auskommen. Don Tanner hat in diesem Booklet (27 Seiten) von 1969 fünfzig 
Kunststücke, Routinen, Ideen und Vorschläge für den Gebrauch und die optimale 
Nutzung der Kartenkassette zusammengestellt. Hinzu kommen zwölf weitere 
Effekte von Earl Dancereau, dem Er�nder der Okay Card Box. Zu dieser Box 
konnte ich aber keine Informationen �nden.
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Magic City Library of Magic, Ausgabe Nr. 12, Leo Behnke

In diesem 28-seitigen Booklet aus dem Jahr 1991 werden einige Routinen 
beschrieben, die man mit einer Kartenkassette ausführen kann. Ich muss zugeben, 
dass ich diese Ausarbeitung von Leo Behnke (1933-2023) bisher nicht kannte. In der 
Serie erschienen zwischen 1990 und 1991 insgesamt 20 Hefte. In jedem Heft 
widmete sich der Autor einem bestimmten Thema, so u.a. der Magie mit Seilen 
(Ausgabe 1), dem Becherspiel (Ausgabe 3), der Bill Tube (Ausgabe 8) und dem 
Eierbeutel (Ausgabe 13). Leo Behnke war bis ins Jahr 2000 Kurator der David-
Copper�eld-Sammlung in Las Vegas.

Inhaltsverzeichnis Ausgabe Nr. 12

Kapitel 1 – DIE GRUNDLAGEN
Die Stile
Handhabung

Kapitel 2 – ANFÄNGERTRICKS
Houdini macht es wieder!
Ghostwriting
Spooky Sum
Phantom Gunslinger
Wandering Card
Temper, Temper!
Pennsylvania Card Reading
Jigsaw Box

Kapitel 3 – FORTGESCHRITTENE 
TRICKS
Visuelle Veränderung
Kartenschachtel Sympathie
Das fehlende Wort
Flug Zwei
Hier und weg
Eine Vorhersage

Magic City Library Serie

Rope Magic - Vol. 1 (1990)
Linking Rings - Vol. 2 (1990)
Cups and Balls - Vol. 3 (1990)
Magic with Canes - Vol. 4 (1990)
Milk Pitcher - Vol. 5 (1990)
Folding Coins - Vol. 6 (1990)
Force Decks - Vol. 7 (1990)
Bill Tube - Vol. 8 (1991)
Sponge Balls - Vol. 9 (1991)
Dime & Penny - Vol. 10 (1991)
Spring Flowers - Vol. 11 (1991)
Card Boxes - Vol. 12 (1991)
Egg Bag - Vol. 13 (1991)
Trick Decks - Vol. 14 (1991)
Reels - Vol. 15 (1991)
Wands - Vol. 16 (1991)
Dove Pan - Vol. 17 (1991)
Change Bag - Vol. 18 (1991)
Flash Paper - Vol. 19 (1991)
Zombie Ball - Vol. 20 (1991)



Effekte und Routinen

- 51 -



Die Kartenkassette

- 52 -

Abb.: Switch Witch Box, Dan Baines, Lebanon Circle, 2014

Gedanken zur Kartenkassette – Alexander Römer

Im Zauberkabinett-Skript Nr. 2 „Tarot Geschichten & Gedanken“ aus dem Jahr 
2024, lässt uns Alexander Römer an seinen Gedanken zur Kartenkassette teil-
haben. In diesem Skript mit 76 Seiten im Format Din A4 sind Alexanders liebste 
Routinen mit Tarot-Karten zusammengefasst. Auf Seite 55 werden dann einige 
wichtige Überlegungen zum Gebrauch von Kartenkassetten zusammengefasst. So 
erfahren wir, dass solch ein Kästchen schlicht sein muss, ohne Tand und Glimmer. 
Das Umdrehen einer Kassette während der Vorführung bringt Unruhe in die 
Vorführung und sollte vermieden werden. Ein weiterer Unruhefaktor sind nicht 
ausbalancierte Kassetten, bei denen das Kästchen umkippt, nur weil der Deckel 
nicht komplett aufgeht (umklappt). Bei magnetischen Einlagen sollten die 
Magnete in der Kassette stark genug sein, um nicht nur eine einzige Karte, 
sondern drei oder vier zu halten. In vielen Routinebeschreibungen ist zu lesen, 
dass man die Kartenkassette ruhig zum Untersuchen geben kann. Bei guten 
Routinen ist dies gar nicht nötig. Bei Kassetten mit einer herabfallendenden 
Einlage muss das Geräusch kaschiert werden. Ist dies nicht möglich, muss man das 
Geräusch überdecken oder gleich auf solch ein Exemplar verzichten. Ideal wäre es, 
wenn die Kassette alle benötigten Requisiten aufnehmen könnte. So wird niemand 
auf die Idee kommen, es könnte etwas mit dem Kästchen nicht stimmen.
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Abb.: Gedanken zur Kartenkassette, Alexander Römer, Zauberkabinet-Skript Nr. 2, 2024
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Eine Routine mit der Kartenkassette

Haben Sie sich nicht auch schon einmal mit der Kartenkassette beschäftigt? 
Meiner Einschätzung nach war in den 1980er-Jahren die Kassette von Tenyo (T-40) 
ziemlich angesagt. Sie hatte nur einen Nachteil. Sie wirkt aus heutiger Sicht 
„unnatürlich“. Warum? Nun, sie muss verdächtig wirken, weil es kein natürlicher 
Gegenstand ist. Heute gibt es Kassetten aus Holz, die höher sind und ein ganzes 
Kartenspiel aufnehmen können und trotzdem mit ein oder zwei Einlagen 
funktionieren. Dadurch, dass man in einer hohen Kassette ein Kartenspiel 
unterbringen kann, wird diese zu einem normalen Gegenstand.

Für einen kleinen Vorhersage-Effekt benötigen Sie ein normales Kartenspiel, eine 
hohe Kartenkassette mit einer Einlage, zwei gleichaussehende Zettel in der Größe 
einer Visitenkarte und einen kleinen Bleistift. Zudem sollten Sie eine Spielkarte 
forcieren können. Die Idee ist, dass ein Zuschauer sich eine beliebige Spielkarte 
aussuchen darf und der Vorführende diese vorhersagt. Schreiben Sie mit dem 
Bleistift einen Kartenwert auf einen Zettel und legen Sie den Zettel, vielleicht 
einmal gefaltet, unter die Einlage in der Kassette.

Holen Sie die Kassette hervor und entnehmen ihr das Kartenspiel. Legen Sie das 
Spiel auf den Tisch und schließen Sie das Kästchen. Die Zuschauer haben gesehen, 
dass die Kassette leer ist. Zeigen Sie den Zuschauern jetzt den leeren Zettel 
beidseitig vor und erklären Sie ihnen, was Sie vorhaben. Dann öffnen Sie die 
Kassette und legen den Zettel hinein. Wenn unter der Einlage ein gefalteter Zettel 
liegt, muss der leere Zettel genauso gefaltet werden. Nach dem Schließen des 
Kästchens fällt Ihnen ein, dass Sie den Bleistift vergessen haben. Öffnen Sie die 
Kassette und legen Sie den Bleistift hinein. Hier ist die Trickhandlung schon vor 
dem Hineinlagen des Stifts geschehen. Forcieren Sie einem Zuschauer die Karte 
mit dem notierten Wert und präsentieren ihm dann die „Geisterbotschaft“ im 
Kästchen. Notierte Vorhersagen sollten generell handschriftlich gemacht werden! 

Wenn Sie eine „Utilo Card Box“ verwenden, kann man einen Zuschauer das Karten-
spiel mischen lassen und die Forcierkarte dann unbemerkt über den Boden der Box 
auf das gemischte Spiel bringen. Dann ist ein Forcieren nicht nötig.
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Exemplar aus den 1920er-Jahren

Diese Kartenkassette be�ndet sich in meinem Besitz. Sie ist aus Pappe gefertigt, 
mit der typischen Einlage, zusätzlich waren drei Spielkarten (Pik König) dabei. Um 
das Kunststück zeitlich einzuordnen, habe ich mir die Spielkarten näher ange-
schaut. Sie stammen von der Spielkartenfabrik C. L. Wüst aus Frankfurt. Diese 
Firma existierte von 1811 bis 1927.

Verschiedene Ausführungen

Auf dem Markt �ndet man noch heute viele Exemplare der Kartenkassette. Von 
billigen Ausführungen aus Kunststoff bis hin zu hochwertigen Kassetten aus Holz. 
Einige Exemplare ähneln einem Zigarettenetui und können nur wenige Spiel-
karten aufnehmen, andere sind wesentlich höher. In ihnen hat ein komplettes 
Kartenspiel Platz. Hier gilt es zusätzlich zu unterscheiden, dass einige Exemplare 
seitlich geöffnet werden, andere besitzen auf dem Deckel einen Knopf. Je unver-
fänglicher eine solche Kassette aussieht, umso mehr werden die Zuschauer von 
einem ganz normalen Kästchen ausgehen. Nachfolgend �nden Sie einige dieser 
Kassetten, die meist im Zauberfachhandel verkauft wurden.
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Abb.: Werbung aus der Sphinx, 27. Jahrgang, Heft Nr. 8 aus 1928

Patent Carl Brema

Carl Brema (Karl Friedrich Brehmer, 1864-1942) stammte aus Hamburg, ging mit 
seinen Eltern aber schon 1868 in die USA. Bekannt wurde er durch einige Zauber-
kunststücke, die er aus Messing anfertigte, die „Brema Brasses“. Hier zu sehen, ist 
ein Patent (US1762501A), dass er am 12. April 1928 eingereicht hat. Patentiert wurde 
es am 10. Juni 1930. Es handelt sich um eine Kartenkassette, die, wie er beschreibt, 
für Zaubervorführungen und verschiedene Kartenkunststücke geeignet ist, wie 
den heimlichen Austausch einer Spielkarte gegen eine andere, nachdem sie schein-
bar leer vorgezeigt wurde. In der Patentschrift führt er weitere Effekte an, wie die 
Wiederherstellung einer zerrissenen Karte und andere, den Zauberfachleuten be-
kannte Kunststücke. Weiterhin führt er aus, dass Künstler bis dato bekannte 
Geräte vorführten, die aber klobig und schwer zu handhaben waren, zudem meist 
verdächtig aussahen und somit den Effekt sehr beeinträchtigten. Das Ziel seiner 
Er�ndung war es, eine Kartenkassette bereitzustellen, mit der man die oben 
genannten Effekte auf einfachste Weise vorführen kann. Sie sollte vom Zauberer 
leicht zu öffnen sein, wobei die geheime Konstruktion für die Zuschauer nicht 
erkennbar sein sollte. Carl Brema führt weiter aus, dass die Art und die 
charakteristischen Merkmale seiner Er�ndung anhand seiner Beschreibung im 
Zusammenhang mit den beigefügten Zeichnungen, die Teil dieser Beschreibung 
sind, leichter verständlich sind.
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Abb.: Abbildungen aus der Patentschrift, Patent US1762501A, Carl Brehmer
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Im Zusammenhang mit dem Patent von Carl Brema veröffentlichte die Firma 
„Viking MfG.“ im Jahr 1979 einen Nachbau der Kartenkassette unter dem Namen 
„Thin Model Card Box“ mit einer Limitierung unter 200 Stück. Produziert wurden 
die Kassetten aus Messing und dann vernickelt. 25 Stück wurden versilbert und 20 
Stück vergoldet. Auf jeder Kassette ist das „VH-Logo – Viking-Haenchen“ 
eingestanzt. Mit diesem „Trickgerät“ kann man nicht nur die „zerrissene Karte“ 
zeigen, man kann auch einen Geldschein austauschen oder Geisterbotschaften 
erscheinen lassen. 

Abb.: Die Rückseite der Kartenkassette Abb.: Ausführung in Messing



Petrie & Lewis – Kartenkassetten

Im Jahr 1921 brachte die Firma Petrie & Lewis eine Kartenkassette aus Metall auf 
den Markt, sie nannten sie „Ultra Perfect Card Box“. Im Jahr 1932 kam eine weitere 
und dünnere Version auf den Markt. Die „National Magic Company“ hat das 
Exemplar von 1921 im Jahr 1947 neu aufgelegt, unter dem Namen „Perfection Card 
Box“. Petrie & Lewis haben sich bei ihren Ausführungen an dem Design der „New 
Brass Card Box“ orientiert, die August Roterberg 1897 in seinem Buch „New Era 
Card Tricks“ beschrieben hat. Mit ihr ist es möglich, bis zu 13 Pokerkarten ver-
schwinden zu lassen oder sie zu verwandeln. Jedes dieser Exemplare war versehen 
mit dem P&L-Logo. Als Material wurde Kupfersilber verwendet, wobei die 
Legierung aus „Cupro Silber“ besteht, eine Anfang des 20. Jahrhunderts aus 
Deutschland stammende „Neusilber-Legierung“ mit Kupfer, Nickel und Zink. 
Echtes Silber war hier nicht vertreten.
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Abb.: Perfect Card Box, Petrie & Lewis, 1921
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Abb.: Firmenlogo, Perfect Card Box, Petrie & Lewis, 1921

Abb.: Perfection Card Box, National Magic Company, 1947



Die Kartenkassette

- 62 -

Abb.: Kartenkassetten aus Metall, Sammlung © Steve Beam

Abb.: Kartenkassetten aus Holz, Sammlung © Steve Beam
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Abb.: Verschiedene Metall-Kassetten aus der Sammlung © Steve Beam
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Abb.: Kartenkassette nach Carl Brema, Viking MfG., © Steve Beam
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Abb.: Kartenkassette von der Firma Klingl, © Steve Beam
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Abb.: Kartenkassette, Zauber-Klingl-Katalog 1926, Sammlung © DIXON
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The Conway Cigarette Case, Pat Conway, 1969

Nach einer Idee von Bert Allerton brachte Pat Conway 1969 dieses Etui auf den 
Markt. Allerdings gab es schon 1947 eine Version dieses Apparates, das von Harry 
Stanley (1905-1991) vermarktet wurde und Al Koran zugeschrieben wurde. Man 
nannte es „The Unique Cigarette Case“. Im Jahr 1948 brachte Edgar Ralston ein 
ähnliches Produkt unter dem Namen „Cig-Card Case“ heraus. Ken Brooke erwarb 
die Rechte an Pat Conways Ausführung, produzierte und verkaufte es. Bei diesem 
„Zauberapparat“ ist man aber nicht auf Spielkarten beschränkt. Man kann damit 
auch Geldscheine, Zettel und Visitenkarten austauschen.
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Cardette, Ed Massey, 1947

Bei diesem Kunststück wird den Zuschauern ein halbes Kartenspiel gezeigt, ein 
Zuschauer darf sich eine Spielkarte wählen. Eine Ecke der Karte wird abgerissen 
und sichtbar beiseitegelegt. Das Spiel inkl. gewählter Karte wird in die Kassette 
gelegt, darauf wird eine Rasierklinge platziert. Die Kassette wird geschlossen und 
kräftig geschüttelt. Wird sie wieder geöffnet, sind alle Karten zerschnitten, bis auf 
die Gewählte. Nun wird zur Kontrolle die fehlende Ecke angesetzt – sie passt. Das 
hier abgebildete Exemplar der Kassette stammt von Ed Massey und wurde 1947 auf 
den Markt gebracht. Mit dieser Schatulle kann man in der Größe passende 
Gegenstände miteinander austauschen. Geldscheine, Spielkarten und Zettel. Im 
Lieferumfang dieses Kunststücks waren ein halbes Kartenspiel, die andere Hälfte 
zerschnitten sowie zwei stumpfe Rasierklingen. Das Kunststück wurde von der 
Firma „Kanter’s Magic Shop“ aus Philadelphia in der Zeitschrift Genii, 11. Jahrgang, 
Heft Nr. 12 aus 1947 und in ihrem Katalog Nr. 8 beworben.
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Abb.: Bildlicher Ablauf des Kunststücks

Abb.: Werbung aus dem Kanter Katalog Nr. 8
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Euro Card Box, Viking Mfg., 2000

Diese Kartenkassette gibt es in zwei Ausführungen. Einmal mit und einmal ohne 
Knauf am Deckel. Beide nehmen ein komplettes Poker-Spiel auf. Die Kassette kann 
man öffnen oder schließen, ohne dass dabei die Einlage herunterfällt.
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Abb.: Größenunterschied (links) gegenüber der Euro Card Box von Viking Mfg. (rechts)

KR Ultimate Card Box

Im Jahr 1984 fertigte die Firma „Krazy Rabbit Professional Magic“ eine Kassette an, 
deren Deckel man über eine Führung einschieben konnte. Für Bridge-Karten 
konzipiert, war diese Card Box für Poker-Karten ungeeignet. Mitgeliefert wurden 
daher ein Piatnik-Spiel und drei zusätzliche Trickkarten. Ein Pluspunkt bei dieser 
Ausführung ist, dass man unbemerkt mehrere Karten in die Box bringen, oder 
entfernen kann. Bei geschlossenem Kästchen kann man flache Gegenstände, wie 
Münzen, über einen Schlitz aus der Box entfernen.
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The Big Trick, Richard Himber, 1964

Richard Himber (1900-1966) ist uns bekannt als Er�nder des „Himber-Rings“. Er 
war ein Spaßmacher, Bandleader, Komponist und Magier. Zwei seiner Kunst-
stücke möchte ich hier beschreiben. Mit „The Big Trick“ und dem Kunststück 
„Topper“, beide aus dem Jahr 1964, hat er zwei wunderbare Routinen geschaffen, 
die man sicherlich heute noch so vorführen kann. Bei „The Big Trick“ geht es um 
das Zerschneiden eines Kartenspiels, das in eine Kartenkassette hineingelegt 
wurde. Nach dem „Zerkleinern“ mit einer Rasierklinge bleibt eine zuvor gewählte 
Zuschauerkarte unversehrt, alle anderen Karten sind in viele kleine Stücke 
geschnitten.

In der Routine wird die Zuschauerkarte mit Hilfe einer Rasierklinge ermittelt, 
wobei das Kartenspiel ausgebreitet wurde und ein Zuschauer die Klinge auf eine 
beliebige Karte legen sollte. Das gesamte Spiel und die Rasierklinge wurden in die 
Kassette gelegt. Diese Box bestand aus glänzendem Chrom, der Deckel war mit 
italienischem Leder überzogen. Die Schachtel wird mehrmals geschüttelt. Wird 
der Deckel abgenommen, liegen darin viele kleine Kartenstücke, nur die 
Zuschauerkarte ist heil geblieben.
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Topper, Richard Himber, 1964

Bei dem Kunststück „Topper“ wird dieselbe Kassette benutzt, wie beim Kunststück 
„The Big Trick“. Eine Spielkarte wird von einem Zuschauer aus einem Kartenspiel 
ausgewählt, während er das Spiel mischt. Die Karte kommt zurück in das Spiel und 
dieses wird in eine ansprechende Kartenkassette aus Chrom und Leder gelegt, 
dann wird der Deckel aufgesetzt. Wird die Kassette wieder geöffnet, fällt die 
Zuschauerkarte heraus, aber das restliche Kartenspiel ist verschwunden. Laut 
Andy Martin kann man die Routine um das Abtrennen einer Karten-Ecke 
erweitern, dies war aber in der Ursprungsroutine von Richard Himber nicht 
vorgesehen. Beeindruckend ist auch der stolze Preis für beide Kunststücke. Da 
man heute (2025) nur sehr schwer an die Kassetten herankommt, bezahlt man pro 
Effekt USD 650,00.
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Kartenkassette Eddy Taytelbaum

Mit dieser Kartenkassette zeigte Eddy das Kunststück der zerrissenen und wieder 
hergestellten Spielkarte. Er ließ von einem Zuschauer aus einem Kartenspiel eine 
Spielkarte wählen, zerriss sie, legte die Kartenteile, bis auf eine Ecke, in die 
Kassette. Die Ecke reichte er dem Zuschauer und bat ihn, gut darauf aufzupassen. 
Mit Hilfe der Box restaurierte er die Spielkarte, bis auf eine Ecke. Die vom 
Zuschauer zurückbehaltene Ecke passte genau. Laut Potter-Katalog Nr. 49 wurden 
nur zwei Exemplare gefertigt. Die Kassette ist verziert mit einem handgemalten 
goldenen Muster und ist 12,0 cm hoch und 8,0 cm breit.
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Locking Card Box, Joe Porper, 2006

Im Jahr 2006 brachte Joe Porper eine abschließbare Kartenkassette aus Metall auf 
den Markt. Sie war mit 325 Gramm aber etwas schwer. Mitgeliefert wurde das 
Booklet „50 ways to use a Card Box“ von Don Tanner und eine Routine, in der es um 
Harry Houdini geht. Die Umschläge und eine spezielle „Houdini-Karte“ waren mit 
im Lieferumfang. Während der Routine wird die Houdini-Karte von einem 
Zuschauer in einen Umschlag gegeben und in die Kartenkassette gelegt. Wird der 
Umschlag später wieder herausgenommen, ist Houdini daraus verschwunden.
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Simplicity Card Box, Supreme Magic Company, 1966

Die Firma „Supreme Magic Company“ hat im Jahr 1966 eine Kartenkassette aus 
Metall in der Farbe Gelb angeboten. Im Jahr 1977 folgte eine Version in der Farbe 
Blau. Die Größe und Tiefe beider Boxen sind gleich, nur der Deckel sitzt bei den 
beiden Versionen etwas anders. Mitgeliefert wird eine 2-seitige Anleitung mit 
einigen Vorführbeispielen. Diese Kartenkassetten unterscheiden sich ein wenig 
von den herkömmlichen Ausführungen. Im Boden ist eine kleine Vertiefung vor-
handen. Nach Abschluss der Routine können die Kassette und der Deckel unter-
sucht werden.
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Abb.: Werbung aus der MAGIGRAM, 11. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 1978

Abb.: Werbung aus dem 4. Firmenkatalog, Teil 1, 1966
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Mento-Card Box Plus

Die erste Version dieser Art von Kartenkassette wurde im Jahr 1941 von Joe Berg 
gefertigt. Die Idee stammte von Harlan Tarbell. Ursprünglich wurde sie als 
„Tarbell’s Unique Card Box“ beworben, um 1965 dann als „Mento-Card Box“. In Joe 
Bergs Buch wurde sie als „Berg’s Unique Card Box“ bezeichnet. Die Firma Viking 
Mfg. brachte im Jahr 1989 eine neue Version heraus. Das „Plus“ wurde hinzugefügt, 
weil die Box einige zusätzliche Funktionen und ein zusätzliches Gimmick besitzt. 
Im letzten Foto ist die Berg-Version und die Viking-Version zu sehen.
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Self-Locking Card Box, Wayne Sanderson, 1947

Diese Kartenkassette von Wayne Sanderson wurde von der Firma Tannen 
vertrieben und war eine der ersten Kassetten, die mittels Magneten verschlossen 
wurden. Vorher verwendete man meist Federn mit einem Druckmechanismus. 
Diese Box ist für Bridge-Karten ausgelegt, im Inneren ist die schwarz lackiert. In 
der Kassette �ndet ein komplettes Spiel Platz, aber ohne Kartenhülle. Der 
Verschlussmechanismus ist so perfekt gewichtet, dass kein externer Magnet zum 
herabfallen der Einlage benötigt wird. Durch einfaches Schütteln der Box in der 
Hand mit der richtigen Abwärtsbewegung fällt die Einlage.

Fatal Attraction, Viking Mfg., 1978

Dies ist eine sehr schöne Produktions-
box für Spielkarten. Die Box wird 
geöffnet, indem der Deckel abgezogen 
wird. Das Kästchen ist leer. Wird die 
Box verschlossen und danach wieder 
geöffnet, �ndet man vier bis fünf Spiel-
karten darin.
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Locking Card Box, Milson-Worth, 1982

Diese Version der Kartenkassette ist nicht auf die Arbeit mit Spielkarten 
beschränkt. Mit der Box können die üblichen Karteneffekte gezeigt werden, es 
besteht aber auch die Möglichkeit, verschiedene andere Gegenstände aus ihr zu 
produzieren. So können Vorhersagen, Geisterschriften, Münzen oder Blumen in 
der Kassette erscheinen. Dieses Kästchen hebt sich durch das Design von vielen 
anderen Versionen ab. Der Mechanismus ist geschickt im Deckel integriert.

Deluxe Bromley Deck Penetration, 
Rob Bromley, 2016

Bei diesem Kunststück wird eine Schraube 
in der Mitte des Kästchens entfernt und ein 
Kunststoff-Stab durch das Loch geschoben. 
Wird die Box geöffnet, wird ein ganzes 
Kartenspiel sichtbar, das aber kein Loch 
aufweist.
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Card Box, Mel Babcock, 1991

Dies ist eine wunderschöne Kartenkassette aus Mahagoni-Holz, mit hellen, 
eingelegten Intarsien. Dies ist eine weitere professionelle Arbeit von Mel Babcock. 
Der Innenraum ist mit schwarzem Samt ausgekleidet und verfügt über eine 
schwere, lose Klappe, ebenfalls mit Samt bezogen. Die Box ist nicht verschließbar. 
Eine ideale Kassette für den mobilen Künstler.

Haunted Box, Joao Miranda, 2017

Diese Kassette �ndet eine vom Zuschauer 
gewählte und signierte Spielkarte von 
selbst. Der Box wird ein Kartenspiel ent-
nommen. Ein Zuschauer darf sich völlig 
frei für eine Karte entscheiden. Diese soll 
er dann mit einem Stift unterschreiben. 
Die Karte wird ins Spiel zurückgegeben 
und das Spiel wird gut gemischt. Nun soll 
der Zuschauer eine Karte nach der anderen 
in das Kästchen legen. Plötzlich fällt der 
Deckel zu. Die oberste Spielkarte, die sich 
jetzt noch in den Händen des Zuschauers 
be�ndet, wird umgedreht. Es ist seine 
gewählte Karte.
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Rubik's Card, Tommy Wonder, 2016

Dieses Kunststück wurde von Louis Gaynor im Jahr 2016 gefertigt. Es stammt von 
Tommy Wonder. In einer Holzkiste sind kleine Würfel mit Teilen von verschie-
denen Spielkarten unsortiert angeordnet. Ein Zuschauer wählt eine Spielkarte aus 
einem Kartenspiel aus. Die Box wird mit einem Deckel geschlossen. Wird er wieder 
abgenommen, haben sich die Würfel geordnet und zeigen die Zuschauerkarte.

Mini-Kartenkassette Eckhard Böttcher

Im Zuge der „Rote Perlen-Reihe“, die Eckhard Böttcher ab 1985 herausbrachte, 
wurde auch eine „Mini-Kartenkassette“ herausgebracht. Die verwendete Einlage 
wird vorher und nachher magnetisch festgehalten. Durch die Drehung des 
Knopfes auf dem Deckel wird sie freigegeben. Auch der Boden ist magnetisch, 
sodass die Einlage hier auch haften bleibt. In dieser Serie wurden Kunststücke mit 
Miniatur-Spielkarten angeboten. Dazu gehörten außerdem die Kunststücke 
„Star“, „Clou“, „Karten-Lineal“ und „Kartengefängnis Plus“.
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Utilo Card Box - Telepathy Box

Die „Utilo Card Box“ wurde ab 1967 von Werry hergestellt und für DM 7,50 verkauft. 
Andere Quellen nennen das Jahr 1970. Man bekommt sie heute noch unter dem 
Namen „Telepathy Box“ für unter € 15,00. Diese ist nicht zu verwechseln mit der 
gleichnamigen Version der Firma Tenyo. In der „Magischen Welt“, Heft Nr. 4 aus 
1967, wird diese Kassette vorgestellt. Bei dieser Variante ist es möglich, im Boden 
der Box einige Spielkarten zu deponieren, die man später einem Kartenspiel 
hinzufügen kann. Die Box ist aus leichtem Kunststoff, aber trotzdem sehr stabil. 
Mitgeliefert wird auch eine Einlage, die aber nicht magnetisch ist. Allerdings darf 
man sich die Frage stellen, warum der Deckel nicht auf der Unterseite aufgesetzt 
werden kann. 

Abb.: Utilo Card Box, Werbebild aus der Magischen Welt, Heft Nr. 4 aus 1967
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Electronic Surprise, Anverdi, 1988

Der Vorführende zeigt ein Kästchen vor, in dem sich zwei Kartenspiele be�nden. 
Ein blaues und ein rotes. Ein Zuschauer darf sich frei für eines der Spiele ent-
scheiden. Er wählt z. B. das blaue Spiel. Der Magier nimmt das Spiel aus der 
Kartenschachtel, mischt es und breitet es auf dem Tisch aus. Ein Zuschauer soll 
sich nun frei für eine Spielkarte entscheiden. Diese wird von ihm unterschrieben 
und in das Kartenband zurückgelegt. Erneut wird das Spiel gemischt. Der 
Vorführende bittet den Zuschauer, eine Karte nach der anderen in das Kästchen 
zurückzulegen. Plötzlich bewegt sich der Deckel der Kassette und schiebt sich nach 
vorne, bis das Kästchen geschlossen ist. Der Zuschauer hält noch einige Karten in 
seiner Hand. Er soll nun die oberste Karte umdrehen. Es ist seine gewählte Spiel-
karte. Das Kästchen hat es vorab gewusst. Dieses Kunststück wurde in zwei 
Versionen gefertigt. Einmal ist der Deckel undurchsichtig, einmal kann man durch 
den Deckel hindurch die Kartenspiele in der Box sehen. Verkauft wurde es u.a. von 
Mephisto Huis und Hank Lees Magic Factory.

Abb.: Version mit undurchsichtigem Deckel (oben), mit transparentem Deckel (unten)
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Abb.: Anverdi‘s Surprise Box, Werbung aus dem Katalog von Hank Lees Magic Factory
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Kartenkassette aus Holz mit zwei Einlagen

In meinem Fundus fand ich diese hochwertige Kartenkassette aus Holz. Sie besitzt 
zwei Einlagen, eine davon ist magnetisch. In ihr hat ein komplettes Kartenspiel 
Platz. Allerdings kann ich heute nicht mehr sagen, von wem ich dieses Exemplar 
habe. Auch die Beschreibung gibt in dieser Hinsicht nichts her. Kein Firmenname, 
nichts. Völlig unüblich fand ich unter einer der Einlagen drei Spielkarten für eine 
Vorhersage. Diese gehörten wohl nicht dazu. Es kann also sein, dass ich diese 
Kassette einmal online erworben habe. Wie bei der Tenyo-Ausführung lässt sich 
die magnetische Einlage mit einem dafür mitgelieferten Knopf aus der Kassette 
entfernen.
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Card Case Tenyo T-40

Die Firma Tenyo brachte diese Kartenkassette mit Metalleinlage im Jahr 1969 
heraus. Mehrere Versionen folgten. Darunter die ersten beiden mit dem Firmen-
logo auf der Verpackung. Bei der zweiten Version wurde das Design leicht 
geändert. Bei der dritten Version fehlte das Logo, dafür war auf der Kassette 
beidseitig ein blaues Ornament aufgebracht. Die vierte Version wurde 1978 nur in 
Japan unter dem Namen „Telepathy Box“ verkauft. Ab dem Jahr 1986 wird die 
Kassette auch unter dem Namen „Telepathy Box“ verkauft, hier hat die Kassette 
jetzt glatte Außenseiten und silberfarbige Ornamente. Typisch war für einige 
Händler in Deutschland, dass sie ihre eigenen Kunststückbeschreibungen beifüg-
ten. Die Originalbeschreibungen wurden nicht mitgeliefert. Auch die Original-
verpackung fehlte oft.
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Tricky Box, Alan Warner, 1972

Dies ist eine von Alan Warners (1935-2025) frühesten Kreationen aus seiner Zeit der 
„bemalten Mini-Magie-Serie“. Sie ähnelt optisch dem kurz darauf erschienenen 
„Dice-A-Matic“. Wie dieses Kunststück wird hier eine einfache Methode ver-
wendet, aber mit Alans Routine holt man das Beste aus diesem Trick heraus. Da es 
sich um eine Allzweckbox handelt, kann sie für Notizen aller Art oder zum 
Aufbewahren von Karten, Visitenkarten oder Briefen verwendet werden.

Bei einer Vorstellung für Kinder wird ihnen erzählt, dass sich in dem Kästchen ein 
unsichtbarer Mann be�ndet, der auf magische Weise mit einem Stift Botschaften 
auf Blanko-Karten schreiben kann. Mehrere Blanko-Karten liegen auf einer hübsch 
bemalten Schachtel. Die Karten werden unter den Kindern zur Begutachtung 
herumgereicht. Während eines der Kinder die Karten einsammelt, wird die 
Schachtel geschüttelt, und man hört ein Klappern darin. Der Vorführende fragt die 
Kinder, was das Geräusch in der Schachtel wohl verursacht hat, und bietet an, es 
ihnen zu zeigen.

Der Deckel wird geöffnet, und darin �ndet sich ein Buntstift, der heraus-
genommen wird. Die Schachtel ist leer. Die Karten werden egalisiert und in die 
Schachtel gelegt. Der Bleistift wird dann auf die Karten gelegt und die Schachtel 
wird geschlossen. Plötzlich ist ein kratzendes Geräusch zu hören, als käme es aus 
der Schachtel. Der Deckel wird geöffnet und die oberste Karte herausgenommen. 
Eine Nachricht wird vorgelesen und den Kindern präsentiert. Es kann jede x-
beliebige Nachricht sein. Die Kartenkassette ist schwarz, mit einem blau lackierten 
Deckel und vielseitig einsetzbar.
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Abb.: Tricky Box, Alan Warner, 1972
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Riesenkarten-Kassetten

Man weiß nicht so recht, was man von diesen Riesenkarten-Kassetten halten soll. 
Wenn Eckhard Böttcher in seiner Trickerklärung zu dieser Kassette schon 
anfänglich von Nachteilen spricht, dann meint er, dass man das Kästchen, man 
sollte wohl eher von „Kasten“ sprechen, unter normalen Umständen von Anfang an 
offen auf dem Tisch liegen haben sollte. Es sei denn, man verhindert das Heraus-
fallen der zwei mitgelieferten Einlagen dadurch, dass man in der Kassette ein 
komplettes Riesenkartenspiel deponiert. Bei der ganzen Fummelei kann man sich 
zum einen nicht so recht auf die einstudierte Routine konzentrieren und die 
Gefahr ist groß, dass die Zuschauer merken, was Sie da mit ihnen vorhaben. Nutzt 
man nur eine Einlage, entfallen die meisten Schwierigkeiten. Bei der Trick-
beschreibung wird darauf hingewiesen, dass man mit der Kassette eine Spielkarte 
forcieren kann. Ein Zuschauer zieht unbesehen eine Karte aus einem Spiel und legt 
die Karte verdeckt in die Box. Mit Hilfe der Einlage wird die Karte ausgetauscht. 
Unabhängig davon, ob man dieses „Forcieren“ mit einer großen oder kleinen 
Kartenkassette vorführt – man beraubt sich einer Illusion. Wie schnell entlarven 
die Zuschauer die Kassette als „Hilfsmittel“ und warum soll eine gezogene Spiel-
karte erst noch in eine Kassette gelegt werden? Gefertigt wurden solche 
Riesenkassetten u.a. von der Firma Future Magic, ich meine, in den Farben Gelb 
und Rot. Erstmals bot Eckhard Böttcher eine solche Kassette unter dem Namen 
„Big Card Case“ im Zauberbrief Nr. 33 aus dem Jahr 1987 an.
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Abb.: Augen links - Augen rechts, Herbert Martin Paufler, © Sammlung DIXON

Kartenkassette Herbert Martin Paufler

Die hier abgebildete Kartenkassette stammt von Herbert Martin Paufler (1908-
1997) und be�ndet sich in der Sammlung von DIXON. Sie misst in der Höhe mit 
Kopf 7,0 cm, ist 11,0 cm breit und 8,5 cm tief. Man �ndet nähere Informationen 
dazu in der Zauberkunst, Heft Nr. 2 aus 1980.

Zwei Zuschauer ziehen aus einem Kartenspiel je eine Spielkarte. Der Vorführende 
hält das restliche Spiel hinter seinem Rücken und beide gezogenen Karten werden 
in das Spiel zurückgegeben. Nun wird ein Kästchen vorgezeigt, auf dessen Deckel 
sich ein kleiner Totenkopf be�ndet. Das Kartenspiel wird mit der Rückseite nach 
oben hineingegeben. Der Deckel wird aufgesetzt. Der Totenkopf ist drehbar und 
wird nach links gedreht. Wird der Deckel nun abgenommen, erscheint die erste 
gewählte Zuschauerkarte. Der Vorführende wiederholt den Vorgang, der Toten-
kopf wird nun nach rechts gedreht. Der Deckel wird wieder abgenommen und die 
zweite Zuschauerkarte erscheint. Bei diesem Kunststück spielt sich alles im Deckel 
des Kästchens ab. Paufler hat hier einen Zwischenboden mit einer Holzschwinge 
eingesetzt, an deren Enden sich kleine Permmagnete be�nden. Zwei Spielkarten 
werden präpariert. In einer Karte sind zwei halbe Rasierklingen in gegenüber-
liegenden Ecken eingebaut. In der anderen Karte be�nden sich die Rasierklingen 
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Abb.: Skizze aus der Zauberkunst, Heft Nr. 2 aus 1980

in den beiden anderen Ecken. Die Rasierklingen werden aufgeklebt und darüber 
eine Holzfolie gezogen. Blickt man in den Deckel hinein, sieht man nur den 
„Pseudo-Holzboden“. Durch das Drehen des Totenkopfes bewegt sich die 
Holzschwinge einmal nach rechts und nach links. Durch die Magnete in der 
Holzschwinge bleibt die jeweilige Spielkarte im Deckel zurück.

Wie geht das?
Der Deckel hat es in sich. In einem Zwischenboden be�ndet sich eine Holz-
schwinge, die an ihren Enden jeweils einen kleinen Permmagnet enthält. 2 Spiel-
karten werden präpariert. Karte Nr. 2 erhält in den Ecken (a) kleine Stahlplättchen 
(halbe Rasierklinge) eingeklebt. Karte Nr. 1 in den gegenüberliegenden Ecken (b). 
Die Stahlplättchen wurden leicht aufgeklebt und darüber wurde eine dünne Holz-
folie gezogen. Beim Blick in das Deckelinnere wird nur der „Pseudoholzboden“ 
sichtbar. Bei der Hebelstellung (A) schaut der Kopf nach links, hier wird die Karte 
Nr. 2 eingelegt. Darüber kommt Karte Nr. 1, die jetzt durch die Magnete fest-
gehalten wird und zwangsläu�g die andere Karte mit festhält. Wird der Kopf nach 
rechts gedreht, fällt Karte Nr. 1. Die andere Karte be�ndet sich im Magnetfeld – sie 
bleibt bis zu einer weiteren Drehung des Kopfs im Deckel haften. Siehe Seite 38.
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Diabolus-Kassette

In der Zauberbutike wurde im Jahr 1993 diese Kassette angeboten, nach einer Idee 
von Herbert Martin Paufler, hergestellt von Uli Kigele. Unter der Katalognummer 
7305 (Zauberbrief Nr. 72/73) kostete das Kunststück damals DM 85,00. Martin 
Paufler beschrieb das Prinzip im 26. Jahrgang der Zauberkunst, im Heft Nr. 2 aus 
1980. Man �ndet eine Beschreibung dazu auch im Martin-Paufler Buch (Dixon, 
Wolfgang Langenströher, Georg Walter) unter dem Titel „Augen links – Augen 
rechts“ auf Seite 113.

Zwei Zuschauer ziehen aus einem Kartenspiel je eine Spielkarte. Der Vorführende 
hält das restliche Spiel hinter seinem Rücken und beide gezogenen Karten werden 
in das Spiel zurückgegeben. Nun wird ein Kästchen vorgezeigt, auf dessen Deckel 
sich ein kleiner Totenkopf be�ndet. Das Kartenspiel wird mit der Rückseite nach 
oben hineingegeben. Der Deckel wird aufgesetzt. Der Totenkopf ist drehbar und 
wird nach links gedreht. Wird der Deckel nun abgenommen, erscheint die erste 
gewählte Zuschauerkarte. Der Vorführende wiederholt den Vorgang, der Toten-
kopf wird nun nach rechts gedreht. Der Deckel wird wieder abgenommen und die 
zweite Zuschauerkarte erscheint. Bei diesem Kunststück spielt sich alles im Deckel 
des Kästchens ab. In den beiden Spielkarten sind zwei halbe Rasierklingen 
eingesetzt, und zwar jeweils in den gegenüberliegenden Ecken. Einmal links oben 
und rechts unten, bei der anderen Karte rechts oben und links unten. Im Deckel 
be�ndet sich ein Zwischenboden mit zwei Magneten. Je nachdem, wie der Kopf auf 
dem Deckel gedreht wird, wird eine von beiden Karten freigegeben. Der Kopf lässt 
sich nach links, nach rechts und in die Mitte drehen.



Verschiedene Ausführungen

- 99 -



Die Kartenkassette

- 100 -

Abb.: „Changing Card Box“, Douglas-Wayne Illusioneering, 1994

Abb. rechts: Auszug aus dem Buch „Modern Magic“ von Professor Hoffmann

Changing Card Box

Leider �ndet man zu diesem Austauschgerät nur sehr wenige Informationen. 
Andy Martin hat auf seiner Website ein Exemplar der Firma „Douglas-Wayne 
Illusioneering“ aus dem Jahr 1994 abgebildet. In Professor Hoffmanns Buch „More 
Magic“ �ndet man dann doch einige Informationen und eine kleine Skizze zu 
diesem Zauberapparat. George Richbark und Dave Dorsett, die Verantwortlichen 
der Firma, haben sich so gut es ging an die Vorlage in Hoffmanns Buch gehalten. 
Dabei nahm man einige Design-Änderungen in Kauf. Der Mechanismus ist leise 
und sicher. Mit dem Gerät kann man bis zu vier Spielkarten erscheinen und 
verschwinden lassen, auch ein Austausch ist möglich. Jederzeit kann man in das 
Innere der Hartholzbox hineinschauen. Der Klappendeckel kann mit einer Hand 
geöffnet werden.
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Clairvoyant Card Box

Unter dem Namen „Clairvoyant Card Box“ �ndet man Effekte, bei denen es um 
eine Vorhersage geht. Viele, nicht alle Ausführungen haben eins gemeinsam. Vom 
Zuschauer gewählte Spielkarten werden durch einen Schlitz in das Kästchen 
gegeben. Magiro hat im Jahr 1995 so ein Kunststück unter dem Namen „Neue 
Hellseh-Kassette“ herausgebracht. Sein orange-rotes Kästchen ist wunderbar 
anzusehen. Die Karten wurden mit Hilfe des Griffs ausgetauscht.

Die Box wird geöffnet und das Publikum sieht, dass sie leer ist. Anschließend wird 
sie wieder verschlossen und mit mehreren Gummibändern versiegelt. Bitten Sie 
einen Zuschauer, ein Kartenspiel zu mischen und mit der Rückseite nach oben auf 
dem Tisch auszubreiten. Schreiben Sie nun die Namen von drei Spielkarten auf 
einen kleinen Zettel, falten Sie diesen einmal und legen Sie ihn auf den Tisch oder 
lassen Sie ihn von einem anderen Zuschauer halten. Drei Zuschauer wählen jetzt 
aus den verdeckten Karten frei eine Karte aus und schieben sie, ohne sie 
anzusehen, durch einen Schlitz in der Schachtel. Die restlichen Karten werden 
umgedreht, damit das Publikum sehen kann, dass sie tatsächlich alle unter-
schiedlich sind. Die Schachtel wird geöffnet, die Karten werden entnommen und 
zum ersten Mal betrachtet. Ein weiterer Zuschauer wird gebeten, die Vorhersage 
auf dem Zettel vorzulesen. Sie stimmt überein.

Die Firma „Limited Edition Magic“ hat diese Magiro-Box im Jahr 2021 neu 
aufgelegt, mit einer Limitierung von nur sechs Exemplaren. George Robinson von 
„Collectors‘ Workshop“ brachte im Jahr 2015 eine längliche Version unter dem 
Namen „Psychic Card Box“ auf den Markt. Sie war aus Walnussholz gefertigt. Sie 
hat ihr Vorbild in dem Kunststück „Psychic Sword“ aus dem Jahr 2003. Bei dieser 
Version, auch von „Collectors’s Workshop“, war kein Schlitz vorhanden. 
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Abb.: Neue Hellseh-Kassette, Magiro, 1995

Abb.: Hellseh-Kassette nach Magiro, Limited Edition Magic, 2021
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Abb. oben: Aus dem Alfred-Kellerhof-Katalog von 1977
Abb. unten: Aus dem Werbeblatt der Firma „Modern - Magic - Studio“ aus Hamburg
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Sucker Card Box, DiFatta Magic

Dem Würfelkasten nachempfunden wird hier der klassische Aufsitzer-Effekt mit 
einem länglichen Rahmen aus Holz und einer Spielkarte vorgeführt. Eine 
Spielkarte wird in einen Rahmen mit zwei Klapptüren gelegt. Die Türen werden 
geschlossen. Die Zuschauer raten immer falsch, wenn die einzelnen Türen wieder 
geöffnet werden. Zum Schluss ist die Karte verschwunden.

Thinking Card Box

Unter dem Titel „Thinking Card Box“ bot die Firma Alfred Kellerhof im Jahr 1977 
ein Kunststück mit einer Miniatur-Kartenkassette und einem Miniatur-Karten-
spiel (52 Blatt im Format 4,3 x 3,0 cm) an. In einem Werbeblatt der Firma „Modern 
Magic Studio“ aus Hamburg wurde das Kunststück als „Card Box“ angeboten. Ein 
Zuschauer mischt das Kartenspiel und hebt es danach beliebig oft ab. Mit der 
Bildseiten nach unten kommt das gesamte Spiel jetzt in die kleine Kassette und 
diese wird geschlossen. Der Vorführende ist jetzt in der Lage, die oben liegende 
Spielkarte zu benennen. Dies kann er beliebig oft wiederholen. Jedes Mal holt ein 
Zuschauer die oberste Karte aus der Box heraus, um die Angabe zu bestätigen. Alles 
kann zu jedem Zeitpunkt geprüft werden. Die Kassette ist unpräpariert und auch 
nicht durchsichtig.
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Berg's Improved Card Drawer,
Marvin Cull, 1998

Joe Berg (1903-1984) kreierte im Jahr 1945 
seine „Improved Card Drawer“ Version, die 
Marvin Cull (1928-2017) im Jahr 1998 nach-
baute. Mit der Kartenschublade sind zwei 
Verwandlungen möglich. Die Schublade 
kann man komplett herausziehen. Das 
Auslösen der Trickhandlung erfolgt auto-
matisch und nicht, wie bei herkömmlichen 
Varianten, durch einen Schieber an der 
hinteren Seite des Kästchens. In der 
Schublade hat ein komplettes Kartenspiel 
im Poker-Format Platz, allerdings ohne die 
Kartenschachtel. Mit dieser Kassette kann 
man die „zerrissene und wiederherge-
stellte Karte“ zeigen und eine Karte 
zweimal verwandeln. Weitere Routinen 
sind natürlich möglich, nicht nur auf Spiel-
karten beschränkt.

The Card Box, Clarence Miller, 1990

Mit dieser „Drawer Box“ kann man ein 
komplettes Poker-Kartenspiel, inklusive 
Schachtel, erscheinen lassen. Auch die Pro-
duktion anderer Gegenstände ist möglich. 
Das Kästchen ist 10,5 cm lang, 8,5 cm breit 
und 4,8 cm hoch.

Card Drawer
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Jumbo Locking Card Drawer Box, Stevens Magic, 2017

Dies ist eine Kartenkassette im Riesenformat. Sie ähnelt einer Drawer-Box und ist 
aus hochwertigem Hartholz gefertigt. Sie ist 23,0 cm lang, 15,0 cm breit und 5,0 cm 
hoch. Sie ist nicht auf Spielkarten beschränkt.

Double Flap Drawer Box,
Mikame Craft, 1998

Dies ist eine Kartenkassette im Riesen-
format. Sie ähnelt einer Drawer-Box 
und ist aus hochwertigem Vollholz 
gefertigt. Sie hat zwei Einlagen. Sie ist 
25,0 cm lang und 5,0 cm hoch. Mit ihr 
können u.a. Spielkarten-Effekte und 
Mental-Routinen gezeigt werden.
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Karten Changierbox Eckhard Böttcher

Mit den Maßen 7,8 x 11,0 x 3,0 cm wurde im Jahr 2005 in der Zauberbutike eine 
Karten Changierbox aus Kunststoff für € 15,00 angeboten. Beworben im Zauber-
brief Nr. 131. Es handelt sich um eine Drawer Box, in der man ein ganzes Karten-
spiel erscheinen lassen kann. Der Mechanismus an der Rückseite ist einfach 
gehalten, zuverlässig und eigentlich auch genial. Dies ist natürlich keine klassische 
Kartenkassette, aber in den letzten Jahren hat man die Drawer Box für Karten-
kunststücke entdeckt.

Large Drawing Box, Mikame Craft, 2009

Diese Kassette, nicht nur für Spielkarten geeignet, wurde erstmals im Jahr 2001 
produziert. Dann nochmals 2009 aufgelegt. Diese Kassette gibt es in einer 
normalen Version und einer Jumbo-Variante. Hier abgebildet ist die große Version 
mit den Abmessungen 20,0 x 14,0 x 5,0 cm.
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Wonderbox 3X, Akira Ishizaki, 2012

Dieses Kunststück wurde einmal für € 79,00 in der Zauberbutike unter dem 
Namen „Miraculum Box“ angeboten. Es handelt sich um eine Drawer Box mit den 
Abmessungen 14,0 x 10,0 x 4,0 cm. Viele verschiedene Routinen sind möglich, so 
auch das „Invisible Deck“. Die Lade der Box wird geöffnet und ein blaues 
„unsichtbares Kartenspiel“ entnommen. Ein Zuschauer soll aus dem Spiel eine 
Karte wählen und diese verkehrt herum wieder hineinstecken. Das ganze 
„unsichtbare“ Spiel kommt zurück in das Kästchen. Wird es wieder geöffnet, hat 
sich tatsächlich ein Kartenspiel materialisiert, es ist aber rot. Erneut wird die Lade 
geschlossen und nach dem Öffnen ist das Kartenspiel tatsächlich blau. In diesem 
Spiel �ndet man dann auch die Zuschauerkarte, verkehrt herum hineingesteckt.
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Exchange Case, Milson-Worth, 1982

Diese unscheinbare Kassette mag wie eine einfache Mini-Drawerbox aussehen, 
aber das ist ein Irrtum. Es handelt sich um eine wirklich erstaunliche Präzisions-
qualität. Der Mechanismus funktioniert perfekt, und die Innenseite der Schublade 
ist mit einem Metalleinsatz versehen, der dafür sorgt, dass das Gimmick praktisch 
unsichtbar ist. Das Problem mit einem so gut verarbeiteten Gerät wie diesem ist, 
dass man eine passende Routine entwickeln möchte, die dem Requisit gerecht 
wird. Die Kassette ist aus erlesenem Schwarznussholz gefertigt und besticht durch 
sein hochglänzendes, natürliches Holz�nish. Das Etui bietet Platz für ein 
komplettes Kartenspiel in Pokergröße oder eine großzügige Menge Münzen, die 
erscheinen, verschwinden oder gegen eine oder mehrere andere Karten oder 
Münzen ausgetauscht werden können. Es sind keine Vorbereitungen erforderlich, 
und der verblüffende Effekt lässt sich sofort und mit professioneller Leichtigkeit 
wiederholen.

Ein wunderschönes schwarzes Kästchen wird vorgezeigt. Die Schublade wird 
geöffnet und herausgenommen. Ein rotes Kartenspiel kommt zum Vorschein. Das 
Kartenspiel wird herausgenommen. Zu sehen ist, dass Box und Schublade leer 
sind. Das rote Kartenspiel wird auf dem Tisch bandförmig ausgebreitet, alle Karten 
sind verschieden. Ein Zuschauer soll das Spiel nun mischen. Das Kästchen wird 
erneut gezeigt, und diesmal wird eine einzelne Vorhersagekarte verdeckt in die 
Schublade gelegt. Der Zuschauer kann jederzeit anhalten und sich seine Karte 
ansehen. Er kann das Spiel erneut mischen und es auf den Tisch legen. Die 
Vorhersage wird nun herausgenommen, und der Künstler fragt den Zuschauer, 
welche Karte er verwendet hat. Die Karte wird umgedreht, und der Künstler zeigt 
stolz eine Karte vor, auf der alle 52 Spielkarten abgebildet sind. Der Zuschauer soll 
nun auf seine Karte zeigen, z.B. Herz 5. Das alles hat das Publikum nicht begeistert. 
Das kann ja jeder! Die Vorhersage-Karte wird zurück in die Kassette gelegt, und 
der Künstler versucht etwas anderes. Er nimmt ein rotes Kartenspiel in die Hand 
und bittet den Zuschauer, auf seine gewählte Karte zu achten. Nachdem alle Karten 
vorgezeigt wurden, stellt sich heraus, dass die Zuschauerkarte fehlt. Wird die 
Kartenkassette geöffnet, sieht man, dass die Vorhersage-Karte verschwunden ist 
und stattdessen ein komplettes blaues Kartenspiel in der Lade liegt. Wird das Spiel 
offen auf dem Tisch ausgebreitet, �ndet sich darin eine verdeckt liegende rote 
Karte – die Zuschauerkarte!
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Verschwindende Kartenspiele

Wenn es darum geht, ein ganzes Kartenspiel verschwinden zu lassen, gibt es 
natürlich viele verschiedene Methoden. Hier gilt es, zu unterscheiden, ob ein 
ganzes Kartenspiel samt Schachtel, oder nur die Karten selbst verschwinden. 
Herausheben möchte ich hier einige Effekte, bei denen eine Art Kartenkassette 
oder Kartenrahmen zum Einsatz kommt. Zu aller erst muss ich den Effekt 
„Vanishing Deck Pro“ von der Firma „TCC Magic“ nennen. In einer tollen Qualität 
bekommt man einen super Effekt geliefert. In einem Walnussholzrahmen ver-
schwindet ein ganzes Kartenspiel. Mit dem Trickgerät sind viele weitere Routinen 
möglich, auch das Verwandeln einer Kartenschachtel in einen anderen Gegen-
stand. Man kann die Kartenschachtel öffnen und den Zuschauern zeigen, dass ein 
komplettes Kartenspiel in der Box ist – ja, man kann der Schachtel sogar einige 
Spielkarten entnehmen.

Blickt man in der Historie zu diesem Effekt zurück, �ndet man schon bei Robert 
Houdin erste Ansätze. Hier verschwindet ein Kartenspiel mit Hilfe einer Gaukler-
tasche. Edwin Sachs (1850-1010) beschreibt in seinem Buch „Sleight of Hand“ aus 
dem Jahr 1877 eine Ablenkungsmethode (The Palm), bei der mit Hilfe eines Zauber-
stabs und einer „Wurfbewegung“ eine Spielkarte verschwindet. Harry Mendoza 
beschreibt in der Genii, 6. Jahrgang, Heft Nr. 3, unter dem Namen „The Vanishing 
Deck of Cards“ eine Methode, um ein Kartenspiel verschwinden zu lassen. 
Theodore DeLand entwickelte 1909 einen mit Nickel lackierten Stab und ein Papier-
band, das wie ein Kartenspiel aussah. Im Jahr 1914 schuf er dann eine Variante aus 
Papier, die wie ein Kartenspiel aussah. Es wurde einfach zerknüllt.

Einen Vorgänger heutiger Methoden, um nur ein Kartenetui verschwinden zu 
lassen, entwickelten Milbourne Christopher (1914-1984) und Hen Fetsch (1912-1961) 
mit dem Kunststück „Etho Vanishing Card Case“. Ken Brooke entwickelte um 1950 
die Methode eines „Verschwindenden Kartenspiels“, nachzulesen in Lewis Gan-
sons Buch „Unconventional Magic“. Paul Harris lässt ein Kartenspiel verschwin-
den, das dann wieder in der Schachtel erscheint. Nachzulesen in seinem Buch „The 
Art of Astonishment“. Mit dem „Ultimate Vanishing Deck“ hat James Anthony eine 
viel diskutierte Version geschaffen. Hier verschwindet ein Kartenspiel ohne 
Rahmen oder Box in freier Hand. Dabei bleibt eine zuvor von einem Zuschauer 
gewählte Spielkarte übrig. Hier ist auch David Stones „Mirage“ zu nennen.
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Abb.: Verschwindendes Kartenspiel, TCC Magic

Improved Vanishing Card Box, Mel Babcock, 2016

Mel Babcock hat dieses Kunststück im Jahr 2016 entworfen. Da war er schon über 
80 Jahre alt. Ein komplettes Kartenspiel wird in eine Kartenbox gegeben und dann 
wird der Deckel aufgesetzt. Wird der Deckel wieder abgenommen, ist das 
Kartenspiel verschwunden. Ein ähnliches Kunststück ist die Butterfly Box von 
Kelvin Chow.
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Butterfly Box, Kelvin Chow, 2019

Mit der Butterfly Box hat Kelvin Chow im Jahr 2019 einen Volltreffer gelandet. Das 
Kunststück gibt es nur bei der Firma „Vanishing Inc.“. Der Preis ist mit USD 100,00 
aber ziemlich hoch. In einer offenen Holzbox liegt ein Kartenspiel. Der 
Vorführende entnimmt die vier obersten Karten und legt sie offen auf den Tisch. 
Es sind die vier Asse. Dann bedeckt er die Holzbox mit einem Deckel, macht eine 
magische Bewegung, nimmt den Deckel ab – das Spiel ist verschwunden und 
mehrere Münzen liegen in der Box. Den Namen hat dieses Kunststück, weil in 
einer Routine ein lebender Schmetterling aus der Box erscheint.
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Impossible Deck Vanish, Robert Jackson, 1985

Wenn es darum geht, dass ein Kartenspiel aus einer Kartenschachtel verschwindet, 
ist Robert Jacksons „Impossible Deck Vanish“ zu nennen. Dieser Effekt dient als 
Vorbild für viele nachfolgende Kunststücke. Der Box wird eine Kartenschachtel 
entnommen, das darin liegende Kartenspiel wird herausgenommen, vorgezeigt 
und dann wieder zurück in die Schachtel gegeben. Die Schachtel wird in die 
Holzbox gelegt. Wird die Schachtel später wieder herausgenommen, ist das Spiel 
verschwunden.

Can't believe it, Bob Kline, 1986

Dieses Kunststück von Bob Kline wurde im Jahr 1986 entwickelt. Später wurde es 
unter Lizenz von Howard Hale produziert. Diese Version entstand nach dem 
Vorbild von Robert Jacksons Version „Impossible Deck Vanish“. 
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Fedko Ultra Deck Vanish, Fedko Magic, 1987

Eine Kartenbox aus Holz wird von allen Seiten vorgezeigt und geöffnet. Man sieht 
ein normales Kartenspiel. Der Vorführende lässt eine Spielkarte wählen, reißt 
davon eine Ecke ab und legt sie beiseite. Dann gibt er das Spiel und die zerrissene 
Spielkarte wieder in die Box. Der Deckel wird aufgesetzt und eine magische 
Handbewegung gemacht. Wird der Deckel abgenommen, ist das Spiel 
verschwunden. Nur die Karte ohne Ecke liegt noch in der Box. Zur Überprüfung 
wird die fehlende Ecke angesetzt, sie passt.
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Ultima Deck Vanish, Viking MfG., 1985

Von diesem Kunststück gibt es zwei Versionen aus demselben Jahr. Beide sind aus 
Mahagoniholz gefertigt. Bei der ersten Version war das Kästchen innen schwarz, 
bei der zweiten Version nicht. Dadurch wirkt die 2. Version etwas edler. Hier fällt 
auf, dass die Kassette keinen Deckel hat. Ein komplettes Kartenspiel wird der Box 
entnommen. Ein Zuschauer wählt nun eine Spielkarte und gibt sie zurück in das 
Spiel. Dieses kommt zurück in die Box. Alles wird nun mit einem Tuch bedeckt. 
Plötzlich holt der Vorführende die Zuschauerkarte hervor, die Box aber ist leer – 
das Kartenspiel ist verschwunden.

Jumbo Vanishing Deck, G&L, 2010

Dies ist eine Jumbo-Ausführung für 
Riesenkarten. Der Effekt ähnelt dem 
von Robert Jackson. In dem Rahmen 
verschwindet ein Kartenspiel inklusive 
Kartenschachtel.
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Die Kartendose

Der Künstler zerreißt im Verlaufe eines Kartenkunststückes eine Karte, legt die 
Stücke in eine runde Metalldose, worauf er den Deckel aufsetzt. Nach dem 
Abheben des Deckels ist die Karte wieder ganz geworden. Die Karte wird noch ein 
zweites- und ein drittes Mal zerrissen und mit Hilfe der Dose ganz gemacht. Außer 
der Dose und einer Anmerkung, dass die Idee als solche eine alte und nur die 
Möglichkeit einer dreimaligen Wiederherstellung einer zerrissenen Karte der 
Grundgedanke und die Verbesserung dieses Apparates sei, hat Dr. Hofzinser keine 
Aufzeichnungen über die richtige Handhabung der Dose hinterlassen. Es ist auch 
nicht feststellbar, in welchem Zusammenhang die Dose in Anwendung kam. 
Aufgrund logischer Überlegung kommt man bei Betrachtung der Konstruktion der 
Dose zu folgender Lösung:

Die Dose besteht aus dem Unterteil, dem Deckel, zwei inneren Einsatzplatten und 
einer Auflageplatte, die genau auf den Deckel passt und genau dasselbe Mono-
gramm „J.H.“ trägt, dass auf dem Deckel eingraviert ist. Die inneren Einsatz-
platten, auf welche jeder eine jener Karten liegt, die später wieder ganz erscheinen 
soll, z.B. Herz-Zehn, sind knapp an die Tischplatte platziert, sodass sie mit dem 
Deckel, den man knapp an die Tischkante legt, nach rückwärts mit herausgezogen 
werden können und so in das Innere des Deckels gelangen. Eine dritte Herz-Zehn 
liegt, ebenfalls leicht herausziehbar, gleichfalls unter der Tischplatte oder vielleicht 
im Boden eines nebensächlich auf dem Tisch liegenden Tabletts. Die paraphierte 
(Initialen aufbringen) Auflage-Platte nebst einer Serviette oder einem größeren 
Tuch liegt auf dem Schoß des Vortragenden, falls er das Kunststück sitzend 
vorführt, beziehungsweise auf der Servante, wenn die Vorführung an einem 
Zaubertisch statt�ndet.

Die Dose wird nun leer gezeigt, worauf der Deckel nahe der Einsatzplatte an der 
Tischkante einfach hingelegt wird. Eine Herz-Zehn wird nun zerrissen und in das 
Unterteil der Dose gelegt. Während die Aufmerksamkeit auf die Stücke gelenkt 
wird und diese in der Dose schön nebeneinander geordnet werden, schließt die 
andere Hand den Deckel und die erste Einsatzplatte ab. Man kann allenfalls in das 
Innere des Deckels flüchtig sehen lassen, da die Karte nun gedeckt ist, und setzt 
den Deckel jetzt mit einer schwungvollen Bewegung auf. Die Platte legt sich über 
die Kartenteile und die ganze Karte kommt nach dem Abheben des Deckels zu 
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Vorschein. Der Deckel wird sofort wieder nahe an die Kante des Tisches gelegt, wo 
sich die zweite Einsatzplatte be�ndet. Die Karte aus dem Unterteil nehmend, wird 
das Zerreißen und Ganzmachen in gleicher Weise wiederholt. Das dritte Mal 
nimmt der Künstler die Karte aus der Dose und schließt sie mit dem Deckel, in den 
er heimlich die dritte Herz-Zehn hineinbringt. Beim Zerreißen des dritten 
Exemplars der Herz-Zehn legt der Vortragende die Kartenteile oben auf den 
Deckel (mit den Initialen), er sagt, die Karte auf eine andere Weise wieder 
herstellen zu wollen. Dazu muss die Dose bedeckt werden. Beim Aufnehmen des 
Tuches ergreift man zugleich die gravierte Platte, die beim Bedecken mit dem Tuch 
geräuschlos über die Kartenteile gelegt wird. Nach dem Abheben des Tusches 
scheinen die Kartenstücke verschwunden zu sein, weil das Monogramm frei sicht-
bar ist. Nach dem Abheben des Deckels erscheint die ganze Karte wieder in der 
Dose.

Magic Christian hat zu diesem Kunststück in seinem Buch „Non-Plus-Ultra“, Band 
Nr. 2 (2004), angedeutet, dass die Beschreibung der Vorführung im Buch von 
Ottokar Fischer nur Phantasie sein kann. Magic Christian schreibt auch, dass 
schon Ludwig Döbler dieses Kunststück gezeigt hat, allerdings nur mit einer 
Einlage. 

Abb.: Replik von Magic Christian Abb.: Version der Firma Klingl
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Abb.: Werbung in der Genni, 35. Jahrgang, Heft Nr. aus 1970

Card Tripod

Bei diesem Hilfsmittel handelt es sich um ein Kartenstativ. In der Funktionsweise 
ähnelt es der Kartenkassette, denn damit kann man Spielkarten oder Zettel 
austauschen. Hier abgebildet ist u. a. eine Kupfer-Version von der Firma 
„Morrissey Magic“ aus Kanada, die bis 2013 existierte. Mit diesem Gerät kann man 
auch den Klassiker der „zerrissenen und wiederhergestellten Spielkarte“ 
vorführen. Auf der Plattform platziert man die zerrissenen Teile der Spielkarte. 
Zur Kontrolle behält man eine Spielkartenecke zurück. Setzt man nun den Deckel 
auf und nimmt ihn anschließend wieder ab, hat sich die Karte restauriert. Zur 
Prüfung setzt man nun noch die fehlende Ecke an – sie passt. In Robert Albo‘s Buch 
„More Classic Magic with Apparatus“, Band Nr. 3, �ndet man Skizzen zweier 
Ausführungen eines Card Tripod‘s. 
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Abb.: Bildlicher Ablauf, The Card Tripod, Morrissey Magic, 1970

Abb.: Unterseite des Apparates und das Innere des Deckels
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Abb.: The Card Tripod, Text aus „Modern Magic“, Professor Hoffmann
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Abb.: Werbung aus dem Katalog von Kellerhof, 1985. Mit der selben Abbildung wurde
auch im Katalog der Supreme Magic Company von 1992 geworben
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Abb.: Card Tripod, „More Classic Magic with Apparatus“, Band Nr. 3, Robert Albo

Doppelter Austausch Einfacher Austausch
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Abb.: Card Tripod, aus dem Fundus des Autors, DiFatta Magic
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Changieretuis

Für den Austausch einer Spielkarte oder eines ganzen Kartenspiels werden 
sogenannte „Switcher“ benutzt. Bei uns hat sich der Begriff des „Changieretuis“ 
etabliert. Heute verbinden wir mit diesem Begriff meist den Austausch eines 
Kartenspiels, wobei einige Exemplare genauso aussehen wie normal käuflich zu 
erwerbende Doppelkartenspiele in einem Etui. Möchte man keine zusätzlichen 
„Apparate“ benutzen, emp�ehlt sich das Buch „The Art of Switching Decks“ von 
Roberto Giobbi, dass im Jahr 2013 bei „Hermetic Press“ erschienen ist.

Ein sehr schönes „Austausch-Etui“ von Magiro wurde im Jahr 1994 im Zauberbrief 
Nr. 74/75 von der Zauberbutike für DM 98,00 angeboten. Hier wird ein Kartenspiel 
hineingelegt und gegen ein anderes Spiel ausgetauscht. Genial kann man die Art 
und Weise nennen, wie man das „Drehen“ der Kassette vor den Zuschauern 
verbirgt. Der flache orangefarbene Knopf am Deckel ist abnehmbar und kann auf 
der anderen Deckelseite per Magnet wieder angesetzt werden. Magiro hat im Jahr 
1998 eine zweite Variante herausgebracht, mit einem dunklen Kästchen und einem 
runden schwarzen Knopf. In der Zauberbutike sind auch andere Austausch-Etuis 
angeboten worden, die aber nicht von Magiro stammten. Alexander de Cova hat 
sich dem Thema in seinem Video „Stand-Up Routinen Nr. 5“ einmal mit dem 
Kunststück „Premonition Plus“ angenommen und andere Firmen haben seine 
Version ohne zu fragen, einfach übernommen. Die Firma „Limited Edition Magic“ 
hat die zweite Magiro-Version im Jahr 2023 aus Holz nachgebaut.

Im Jahr 1996 kam eine Kartenaustausch-Kassette von Peter Scarlett heraus. Er 
nannte sie „Pimpernel Card Box“. Zwei Jahre später kam eine verbesserte Version 
heraus. Hatte das Kästchen der ersten Version noch einen Verschluss, fehlte dieser 
in der neuen Version. Beide Versionen haben aber einen Nachteil. Es passen zwar 
Bicycle-Spielkarten hinein, aber nur ohne die Kartenschachtel. Das Kästchen hat 
zwei Fächer, eines für ein Kartenspiel, im anderen Fach liegen lose Zettel.

Im Jahr 1998 wurde eine Kartenspiel-Austauschkassette im Zauberbrief Nr. 102 der 
Zauberbutike für DM 98,00 angeboten. Es handelte sich um die neue Version von 
Magiro, mit dem runden schwarzen Knopf.
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Abb.: „Card Switcher“, vorher und nachher, Hersteller unbekannt, © Steve Beam

Im Jahr 2000 brachte Fantasio ein Etui auf den Markt, mit dem man ein 
Kartenspiel austauschen konnte. Es ähnelt den heute bekannten „Changieretuis“. 
Im Etui waren nur zwei Kartenspiele zu sehen, ein blaues und ein rotes Bicycle-
Spiel. Der Austausch fand mechanisch statt. Im Jahr 2004 veröffentlichte Eduardo 
Kozuch einen „Switcher“, eine Art Ständer, in den einige Karten hineingegeben 
werden, die sich dann in die vier Asse verwandeln. Im Jahr 2005 brachte Sam Dalal 
eine Variante heraus, die der „Fantasio-Variante“ ähnelte. Auch hier sind nur zwei 
Kartenspiele in der Box zu sehen.

Die „Victorian Two Deck Switch Box“ von Dave Powell kam um 2017 auf den Markt. 
Sie ist aus Walnussholz gefertigt und es passen zwei Kartenspiele hinein. Im Jahr 
2020 kam das Austausch-Etui „Switch“ von „Heirloom Workbench“ auf den Markt.

Steve Beam hat mir einige Fotos seiner Sammlung überlassen. Darunter ist auch 
ein „Card Switcher“, mit dessen Hilfe nur eine einzige Spielkarte ausgetauscht 
wird. Allerdings lässt sich das Jahr und der Hersteller nicht mehr ermitteln.
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Abb.: Werbung aus dem Zauberbrief Nr. 74/75
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Abb.: Werbung aus dem Zauberbrief Nr. 102
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Abb.: Austausch-Kassette 1, Magiro

Abb.: Austausch-Kassette 2, Magiro

Boden
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Abb.: Pimpernel Card Box, Peter ScarlettAbb.: Austausch-Kassette, Limited Edition

Abb.: Switch, Heirloom Workbench Abb.: „Victorian Deck Switch Box“, Dave Powell

Abb.: Super Deck Switcher, Sam Dalal
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Kassetten für Geldscheine

Auch wenn es sich hier um Kunststücke mit Geldscheinen handelt, sollten die 
verwendeten Kassetten hier erwähnt werden, da sie oft in Anlehnung an 
Kartenkassetten hergestellt wurden. Eines dieser Kunststücke nennt sich „Zig Zag 
Dollar Bill Box“ und wurde im Jahr 2016 von Mel Babcock hergestellt. Hier wird eine 
kleine längliche Schachtel geöffnet, sie enthält einen 1-Dollar-Schein. Der Schein 
wird herausgenommen und so zurückgelegt, dass die Hälfte herausragt. Die 
Schachtel wird über dem Schein geschlossen, sodass die Geldscheinhälfte heraus-
ragt. Mit einer magischen Bewegung wird die Schachtel wieder geöffnet. Nun wird 
die Hälfte des Geldscheins in der Box ans andere Ende geschoben. Das sieht 
wirklich komisch aus, denn die andere Hälfte be�ndet sich immer noch am 
anderen Ende des Kästchens. Der Geldschein wird wieder in die richtige Position 
geschoben, der Deckel geschlossen und nach einer erneuten magischen Bewegung 
und dem Öffnen der Box, ist der Geldschein wieder ganz.

Das Kunststück „Zig-Zag Bill“ wurde im Jahr 1985 von Robert Jackson heraus-
gebracht. Man zeigt einen normalen Geldschein beidseitig vor und legt ihn in ein 
längliches Kästchen. Dieses Kästchen ist in drei Abschnitte unterteilt und jeder 
dieser Abschnitte wird mit einer kleinen Platte verschlossen. Die drei Platten 
werden alle entfernt. Jetzt wird der mittlere Abschnitt nach unten gedrückt – der 
mittlere Teil der Banknote löst sich mit dem mittleren Rahmenteil und wird nach 
unten verschoben. Der Geldschein ist jetzt in der Mitte geteilt. Dann wird der 
Abschnitt wieder nach oben geschoben und die drei Türen kurz aufgesetzt. Der 
Geldschein wird herausgenommen – er ist wieder ganz.
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Abb.: Zig Zag Dollar Bill Box, Mel Babcock, 2016

Abb.: Zig-Zag Bill, Robert Jackson, 1985



Die Kartenkassette

- 134 -

Mental Case, Steve Cook, Magic Wagon, 2009

Zum Abschluss darf ich Ihnen hier noch eine Kassette für ESP-Kunststücke 
vorstellen. Die „Mental Case-Box“ verfügt über mehrere spezielle Funktionen, die 
eine eigenständige und klare Vorhersage der fünf ESP-Symbole ermöglichen, die 
oben auf der Box deutlich angezeigt sind. Obwohl mehrere Ausgänge verwendet 
werden, ist jede Enthüllung fast so überzeugend wie die nächste, und der 
Zuschauer wird überzeugt sein, dass Sie genau wussten, was er wählen würde. 

Zeigen Sie eine edle Furnierholzbox mit einer Messingplakette auf dem Deckel, auf 
der alle fünf ESP-Symbole abgebildet sind. Bitten Sie nun einen Zuschauer, eines 
der fünf gezeigten Symbole frei auszuwählen und sich zu merken. Der Zuschauer 
nennt nun das gewählte Symbol. Auf dramatische und unterhaltsame Weise 
enthüllt der Vorführende nun eine Vorhersage aus dem Kästchen. Die angezeigte 
Vorhersage passt perfekt zum gewählten ESP-Symbol.
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Quellen zur Kartenkassette

Sleight of Hand, Edwin Sachs, London
New Era Card Tricks, August Roterberg, London 1897

Magic City Library of Magic, Leo Behnke, Ausgabe Nr. 12: Card Boxes, 1991
Fifty Ways to Use a Card Box, Don Tanner, 1969

Spezialthema Nr. 11, Jeder Magier hat eine, Jochen Zmeck, Zauberbutike

LINKING RING, 51. Jahrgang, Heft Nr. 6 aus 1971

INTERMAGIC, 12. Jahrgang, Heft Nr. 3/4 aus 1986

ALADIN, Jeder Magier hat eine, Jochen Zmeck, 31. Jahrgang, Heft Nr. 4+5 aus 1979
ALADIN, Jeder Magier hat eine, Jochen Zmeck, 32. Jahrgang, Heft Nr. 2 aus 1980

ZAUBERKUNST, 7. Jahrgang, Heft Nr. 5 aus 1961
ZAUBERKUNST, 7. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 1961
ZAUBERKUNST, 11. Jahrgang, heft Nr. 3 aus 1965
ZAUBERKUNST, 14. Jahrgang, Heft Nr. 3 aus 1968
ZAUBERKUNST, 21. Jahrgang, Heft Nr. 2 aus 1975
ZAUBERKUNST, 21. Jahrgang, Heft Nr. 4 aus 1975
ZAUBERKUNST, 30. Jahrgang, Heft Nr. 3 aus 1984
ZAUBERKUNST, 44. Jahrgang, Heft Nr. 2 aus 1998

MAGIE, 23. Jahrgang, Heft Nr. 10 aus 1940
MAGIE, 36. Jahrgang, Heft Nr. 6 aus 1956
MAGIE, 38. Jahrgang, Heft Nr. 3 aus 1958
MAGIE, 43. Jahrgang, Heft Nr. 6 aus 1963
MAGIE, 43. Jahrgang, Heft Nr. 1 aus 1963
MAGIE, 46. Jahrgang, Heft Nr. 11 aus 1966
MAGIE, 54. Jahrgang, Heft Nr. 12 aus 1974
MAGIE, 98. Jahrgang, Heft Nr. 2 aus 2018
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Index

Kunststücke

Austausch-Kassette  131
Berg’s Improved Card Drawer  106
Brass Card Box  32
Bromley Deck  82
Butterfly Box  114
Can’t believe it  115
Card Case magnetisch  16
Card Case Tenyo  90
Card Switcher  127
Card Tripod  120
Cardette  70
Changieretuis  126
Changing Card Box  100
Cig-Card Case  68
Clairvoyant Card Box  102
Conway Cigarette Case  68
Diabolus-Kassette  98
Die Kartendose  118
Double Flap Drawer Box  107
Electronic Surprise  86
Euro Card Box  72
Exchange Case  110
Fatal Attraction  81
Fedko Ultra Deck Vanish  116
Gamage Card Box  34
Haunted Box  83
Himber Card Box  34
Impossible Deck Vanish  115
Improved Vanishing Card Box  113
Jumbo Card Box  34
Jumbo Locking Card Drawer Box  107
Jumbo Vanishing Deck  117

Karten Changierbox  108
KR Ultimate Card Box  73
Large Drawing Box  108
Lock Flap Card Box  34
Locking Card Box  77,  82
Mechanical Card Box  32
Mental Case  134
Mento-Card Box  80
Mini-Kartenkassette  84
Miraculum Box  109
Pimpernel Card Box  126
Psychic Card Box  102
Riesenkarten-Kassetten  16,  94
Roterberg Kartenkassette  22
Rubik’s Card  84
Self-Locking Card Box  81
Simplicity Card Box  78
Spinnen-Kassette  16
Spukschatulle  34
Sucker Card Box  105
Super Deck Switcher  131
Switch  131
Telepathy Box  85,  90
The Big Trick  74
The Card Box  106
Thin Model Card Box  59
Thinking Card Box  105
Topper  75
Transparente Kartenbox  16
Tricky Box  92
Ultima Deck Vanish  117
Ultimate Vanishing Deck  112
Ultra Card Box  16
Ultra Perfect Card Box  60
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Ultra-Card-Box  10
Unique Cigarette Case  68
Utilo Card Box  85
Vanishing Deck Pro  112
Victorian Two Deck Switch Box  127
Wonderbox 3X  109
Zig Zag Dollar Bill Box  132
Zig-Zag Bill  132

Personen

Akira Ishizaki  109
Al Koran  68
Al Torsten  22
Alan Warner  92
Alexander de Cova  126
Alexander Römer  52
Alfred Kellerhof  105
Anverdi  86
August Roterberg  10,  32
Bob Kline  115
C. L. Wüst  56
Carl Brema  7,  57
Clarence Miller  106
Dave Dorsett  100
Dave Powell  127
DiFatta Magic  105
DIXON  96
Don Tanner  8,  48
Dr. Klaus G. Müller  34
Earl Dancereau  48
Eckhard Böttcher  46,  84,  94,  108
Ed Massey  6,  70
Eddy Taytelbaum  76
Eduardo Kozuch  127
Edwin Sach  112

Fedko Magic  116
Floyd Gerald Thayer  10
George Armstrong  10
George Johnson  22
George Richbark  100
George Robinson  102
Harlan Tarbell  80
Harry Mendoza  112
Harry Stanley  68
Hen Fetsch  112
Herbert Martin Paufler  34,  96
Herbert von der Linden  10
Howard Hale  115
James Anthony  112
Joao Miranda  83
Jochen Zmeck  16,  34,  46
Joe Berg  80,  106
Joe Porper  77
Johann Nepomuk Hofzinser  6,  34
Kelvin Chow  114
Ken Brooke  68,  112
Leo Behnke  50
Louis Gaynor  84
Ludwig Döbler  6,  119
Magic Christian  6,  119
Magiro  102,  126,  130
Manfred Cattarius  34
Marvin Cull  106
Max Haug  10
Mel Babcock  83,  113,  132
Mikame Craft  107–108
Milbourne Christopher  112
Milson-Worth  110
Morrissey Magic  120
Mr. Lane  9
Ottokar Fischer  6,  119
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Pat Conway  7,  68
Paul Harris  112
Paul-Heinz Schuster  34
Peter Scarlett  126
Petrie & Lewis  60
Professor Hoffmann  7
Richard Himber  74
Richard Röhl  22
Robert Albo  120
Robert Jackson  115,  132
Rolf Andra  34
Roy Walker  22
Sam Dalal  131

Sidney W. Clarke  6
Steve Beam  8,  127
Steve Cook  134
Stevens Magic  107
Supreme Magic Company  78
TCC Magic  112
Tommy Wonder  84
Uli Kigele  98
W. D. Leroy  10
Wayne Sanderson  81
Werry  85
Zauber-Klingl  66






	Einleitung
	Ein klassisches Zauberrequisit
	Aus der Werbung
	Effekte und Routinen
	Verschiedene Ausführungen
	Card Drawer
	Verschwindende Kartenspiele
	Die Kartendose
	Card Tripod
	Changieretuis
	Kassetten für Geldscheine
	Quellen zur Kartenkassette
	Index

